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09Wer iſt der Störenfried?
Die deutſche Stiefelleckerei gegenüber Rußland offenbart ſich

nicht nur darin, daß ruſſiſche Polizeiſpitzel in PreußenDeutſch-
land ſchalten dürfen, als wären ſie zu Hauſe, ſondern der Kotau
vor dem Knutenreiche äußert ſich in gleich ſchmachvoller Weiſe
dadurch, daß die abhängige Preſſe Deutſchlands bei Beſprechung
des gegenwärtigen Konfliktes zwiſchen Rußland und Japan ſich
auf Seite Rußlands ſtellt und Japan als Störenfried bezeichnet.
Den hchicheſaifchreng iſt entgegenzutreten. Wie liegt die
Sache!

Bei Beendigung des Krieges mit China war Rußland das
Recht eingeräumt worden, die Mandſchurei einſtweilen beſetzt
zu halten doch ſollte die Räumung bis zum 8. Oktober 1903
erfolgt ſein und das Land wieder der Oberhoheit Chinas unter-
ſtellt werden. Rußland hat jedoch offenbar von vornherein
nicht die Abſicht gehabt, dieſes Uebereinkommen zu halten. Nach
echt ruſſiſcher, unehrlicher Manier hat es vielmehr die Zu-
ſicherung nur gegeben, um die Gegenpartei zu täuſchen. Un-
unterbrochen befeſtigte es ſeine Stellungen in der Mandſchurei,
und ſchließlich griff es auch nach Korea hinüber, alſo nach einem
Lande, deſſen abſolute Neutraliſierung für Japan eine Lebens-
frage bedeutet. Jm Gegenſatz zu Rußland hat Japan in der
Koreafrage jederzeit eine klare und offene Stellung eingenommen.Es fordert die Jolitit der „offenen Tür“ für China und Korea.

Nicht aus Gerechtigkeitsgefühl ſondern aus der Erkenntnis heraus,
daß es ſelbſt bei dieſer Politik am beſten wegkommt. Die Politik
der offenen Tür beſteht darin daß allen Mächten in ihren
Handelsbeziehungen zu China und Korea gleiche Rechte ein
er werden, daß kein einzelnes Land beſondere Vorrechte

enießt.
Um Japan in Europa zu verdächtigen, hät. Rußland die

Nachricht verbreiten laſſen, Japan habe koreaniſche Häfen beſetzt.
Das iſt nicht der Fall geweſen. Wohl aber hat Rußland in
empfindlichſter Weiſe ſeine vertragsmäßigen Verſprechungen ge-
brochen. Es hat ſogar verſucht, Japan dadurch zu ködern, daß
es den Vorſchlag machte, Japan ſolle Südkorea beſetzen wäh-
rend Rußland auf Nordkorea die Hand legen wolle. Zu dieſem
Anerbieten war Rußland nicht im mindeſten berechtigt. Japan
lehnte den Räuberhandel ab. Es kann uns gleichgiltig ſein,
ob das aus diplomatiſcher Klugheit oder aus Ehrlichkeit geſchah.
Auch Japan iſt kein Muſterſtaat; doch genießen die japaniſchen
Arbeiter größere Freiheit als die ruſſiſchen. Gewiſſens- undReligionsfreiheit ſind in Japan garantiert. Der im vergangenen

Sommer verſtorbenen Präſident des japaniſchen Abgeordneten-
hauſes war beiſpielsweiſe ein offener Bekenner des Chriſten-
tums. Eine ſolche Freiheit wäre in Europa höchſtens in Frank-
reich denkbar; bei uns wäre jedenfalls ein Präſident des Reichs-
tags oder eines Landesparlaments, der ſich frei als Gottes-
leugner bekennt, unmöglich.

Verfolgt Japan in China und Korea eine durchaus friedliche
und kulturelle Politik, die jedem auswärtigen Staate die gleichen
Rechte ſichert, ſo geht Rußland auf ſeine unbedingte Vorherr-
ſchaft in Oſtaſien, auf förmliche Beſitzergreifung der ſtreitigen
Gebiete aus. Es iſt darum eine der bekannten ruſſiſchen
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liche Dienſte.
Zwei Ereigniſſe hatten in dieſer Zeit die Zeitungen beſonders

beſchäftigt. Ein verſuchter Ueberfall des Wachpoſtens
Neugebäude war das eine. Drei Strolche, wie es in den
Blättern hieß, hatten ſich ſchon den ganzen Abend auf der
Simmeringer Heide umhergetrieben. Einer Patrouille waren
ſie auſgefallen, und der Patrouillenführer hatte dem Poſten
verſchärfte Wachſamkeit empfohlen. Dieſe hatte er auch geübt

am

und wurde der drei Strolche gewahr, als ſie ſich ſchleichend
4 Jnäherten. Er rief ſie an, aber ſie drangen weiter vor. Da

gab er Feuer. Einer der Angreifer blieb am Platze, die
beiden anderen entflohen. Einer der beiden rief etwas, wie:
„Wir kriegen Euch noch!“ zurück.

Der Getötete war Laſchner.
Von den beiden Entflohenen hatte man keine Spur.

geſtellt, und ſie finden Käufer.
nicht angewieſen.

Das andere Ereignis war das Auftreten Pepi Fillingers
in einem Vorſtadttheater. Die Reklametrommel
gerührt worden. Dr. Tenner und Kaſtner hatten hierfür
geſorgt. Pikante Details aus dem Leben der Debütantin
üllten die Spalten. Sie war jetzt entſchieden „intereſſant“.

as Stammpublikum des Theaters, die junge und alte Lebe-
welt, begeiſterte ſich für ſie. Sie wurde Mode.

Jn einem franzöſiſchen Vaudeville trat ſie zuerſt auf.
leeres, inhaltloſes Stück, mit trivialen Rollen, aber drei Ent-
kleidungs rn Und dieſe fielen Pepi zu. Das zog. Derlei
Stücke bilden die Spezialität dieſes Theaters, das, obwohl
et Umfang, den Direktor Rilt zum reichen Manne
macht.

war fleißig

Ein

Er leitet überdies ein Sommertheater in einem großen
Badeorte, aber auch eine Theateragentur nennt er ſein eigen.
Er iſt überhaupt ein genialer u 7 Und beliebt iſt
er in hohen und höchſten Kreiſen. an hat ihm ja ſo manche
vergnügte Stunde zu danken. Er iſt ein trefflicher Kenner
und bringt gute Ware zu den Markt.

Das Debüt der Schauſpielerinnen an ſeinem Theater iſt

e

Lügen, wenn der „friedliebende Zar“ in Gegenſatz ge
ſtellt wird zum „angreifenden Japan.“ Seit Wocheniſt der Konſlitt nicht von der Stelle gerückt, weil Rußland ſich

in eine Sackgaſſe verrannt hat und den Rückweg nicht findet,
der einzig im Aufgeben der zu Unrecht beſetzten koreaniſchen
Gebiete beſtehen könnte. Zu einer Kriegserklärung gegen Japan
fehlt Rußland auch der leiſeſte Rechtsanſpruch;, denn Japan
verlangt nicht weiter, als die Einhaltung des Vertrags von
Tientſin ſeitens Rußlands. Nun würde ſich zwar Rußland
nicht im mindeſten ein Gewiſſen daraus machen, trotzdem den
Kriegsbrand zu entzünden allein es weiß, daß es keinen Ver-
bündeten hat, und vor allem leidet das ruſſiſche Heer in der
Mandſchurei an Maſſenerkrankungen. Mit Frankreich hat Ruß-
land zwar einen Vertrag abgeſchloſſen, durch den Frankreich
verpflichtet iſt zur Unterſtützung Rußlands; doch dieſer Vertrag
tritt nur dann in Kraft, wenn Japan die Unabhängigkeit
und Selbſtändigkeit Chinas oder Koreas antaſtet und wenn
Japan darin von einer dritten Macht unterſtützt wird. Weder
der eine noch der andere Fall liegt vor. Die üble Lage Ruß-
lands wird dadurch noch verſchlechtert, daß ſein Anſehen in
Oſtaſien beträchtlich geſunken iſt. Zudem weiß Rußland, daß
die Vereinigten Staaten von Nordamerika ſehr nachdrücklich
auf ſeiten Japans ſtehen würden, wenn dieſes Land die Unver-
letzlichkeit Chinas und Koreas verteidigen müßte. Mit Japan
gedenkt Rußland am Ende noch fertig zu werden aber vor
den Vereinigten Staaten hat es hölliſchen Reſpekt. Daß die
Vereinigten Staaten im Falle eines Krieges zwiſchen Rußland
und Japan an die Seite des letzteren gedrängt werden, hat
ſeinen triftigen Grund. Die Vereinigten Staaten kalkulieren
etwa

Der wirtſchaftliche Aufſchwung. der Vereinigten Staaten iſt
ihren reiche Minerakſchätzen zu. verdanken. Die wirtſchaftliche
Stärke der Vereinigten Staaten wird dauern, ſo lange ſie
Kohle, Eiſen und. Stahl billiger liefern können als Europa,
deſſen Mineralſchätze ſich erſchöpfen. Ehina iſt reich an Mineral-
ſchätzen. Wird es aufgeteilt und die ruſſiſche Annexion der
Mandſchurei wäre der Anfang der Aufteilung Chinas ſo
wird es den europäiſchen Mächten leicht ſein, in China Jn-
duſtrien aufzubauen, die die amerikaniſche Konkurrenz ſchlagen
werden, um ſo mehr als ſie dort die billigſten Arbeitskräfte
haben. Es liegt alſo im Jntereſſe Amerikas, den Territorial-
beſtand Chinas zu wahren.

Das ſind durchſchlagende Gründe, die alle Hoffnung Ruß-
lands, es könne die Vereinigten Staaten ſchließlich doch noch
zum ruhigen Zuſehen bewegen, wenn Rußland in Oſtaſien im
Trüben fiſchen wolle, als ausſichtslos erſcheinen laſſen. Dazu
kommt noch, daß Amerika von einer ruſſiſchen Vorherrſchaft in
Oſtaſien zu befürchten hat, die transſibiriſche Bahn Rußlands
werde den Verkehr vom Großen Ozean ablenken.

Wie Amerika aus tiefgreifenden wirtſchaftlichen Gründen
an die Seite Japans geführt wird, ſo England aus politiſchen
Gründen. Gemeinſame Jntereſſen ſind zwar zwiſchen Japan
und England nicht vorhanden wohl aber weiß England, daß
Rußland ihm ſo lange nicht in Süd und Vorderaſien gefähr-

eine eigentümliche Sache. Jm Kerne iſt es nichts anderes
als eine öffentliche Schauſtellung. Kündigt Direktor Rilt das
Auftreten einer neuen Schauſpielerin an, ſo iſt es eigentlich
nichts anderes, als die Einladung an die P. T.
die neu angekommene Ware zu beſichtigen. Bei treſſlicher Be
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lich werden kann, ſo lange es in Oſtaſien engagiert iſt.

Jntereſſenten,

leuchtung und möglichſter Befriedigung der kaufluſtigen Neugier
betreffs der Reize.

So eine Art öffentliche Kuppelei en gros. Er leiſtet treff-,
Irgend ein hoher Gönner hat es auch bewirkt,

daß er einen Orden erhielt. So iſt er in jeder Hinſicht
„ausgezeichnet“.

t

Aber Direktor Rilt iſt nicht bloß Menſchenfreund, er iſt auch
ein praktiſcher Mann. Seine Agentur vermittelt die Engage-

hierfür an ſeine Agentur ziemlich hohe Proviſion. So
ein Teil der Gage gleich in ſeinen Händen

Die Gage iſt eigentlich nur ein Bettel.
monatlich für jedes weibliche Chormitglied. Das reicht nicht
einmal für die Toilette. Lange nicht. Aber die ganze Gage
iſt ja nur Formſache. Dafür werden die Damen zur Schau

Auf die Gage ſind ſie abſolut
Das ſieht der Direltor ein und hat für die

geringſten Verſäumniſſe hohe Geldſtrafen eingeführt; das ſichert
ihm den andern Teil der Gage.

Ja, es iſt kein Geheimnis, daß die Strafgelder oft die Höhe
der Gage überſteigen, und die Mitglieder am Gagetage eine
Anweiſung erhalten, ſo und ſo viel Gulden an die Theaterkaſſe
zu zahlen.

Der Gagetag endet ſtets zur Zufriedenheit des Herrn
Direktors. Er hat zwar ſchon von ſeinen Mitgliedern und
auch in einem Teile der Preſſe ſehr ſcharfe Worte zu hören
bekommen. Aber der Herr Direktor iſt in ſolchen Fallen ab
ſolut ſchwerhörig. Er hat eine dicke Haut, einen Orden und
weiß, daß er hohe Begönnerung hat. Das tröſtet ihn, wenn
er überhaupt eines Troſtes bedarf.

An die „Stars“ zahlt er freilich hohe Gagen. Das
immer nur dem Star. Einer genügt ja vollkommen.
der nicht mehr, dann kommt ein anderer an die Reihe.

Jetzt zog Pepi Fillinger.
Es iſt vormittags, knapp vor der Probe. Unten vor dem

Tor ſteht das Perſonal in kleinen Gruppen, oder geht paar-
weiſe anf und ab. Da tönt die Glocke des Jnſpizienten. Alles

heißt
Zieht

Ein
ſtarkes Japan liegt darum im Jntereſſe Englands.

Wie der Konflikt enden wird, vermag niemand zu ſagen. Der
böſe Wille Rußlands, den Frieden zu brechen, iſt zweifellos
vorhanden aber der Knüttel liegt zum Glück auch diesmal
nahe beim Hunde. Wenn Rußland in Oſtaſien in einen ernſten
Krieg verwickelt wird, erhält England in Tibet, Perſien und
Afghaniſtan freie Hand, und das muß Rußland zu vermeiden
ſuchen. Zweifellos ſteht feſt, daß der Friedensſtörer in Oſtaſien
niemand anders iſt als Rußland, und daß es ein ſchmachvoller
Zuſtand iſt, wenn dieſes Reich der Knute und Unkultur fort
geſetzt die ganze Welt in die Gefahr eines Krieges ftürzen darf.
Die weſteuropäiſchen Mächte haben allen Anlaß, die inner
ruſſiſchen Wirren zu unterſtützen, damit dem plumpen Bären
die Luſt vergeht, mit der Brandfackel zu ſpielen.

CTagesgeſtijithſte.
Halle, 1. Februar.

Deutſcher Reichstag.
Seit mehr als drei Jahrzehnten ſteht die Frage nach der

privat- und öffentlich-rechtlichen Stellung der Arbeiter-Berufs
vereine zur Diskuſſion. 1884 brachte unſere Fraktion bereits
einen ausgearbeiteten, erſchöpfenden Geſetzentwurf ein, zu
Dutzenden Malen hat der Reichstag Petitionen, Reſolutionen,
Jnitiativanträge über dieſen Gegenſtand beraten, angenommen,
der Regierung überwieſen. Unterdes beſtehen die ſchlimmſten
Mißſtände ruhig weiter. Auf privatrechtlichem Gebiet iſt das
bekanntlich gar nicht kleine Vermögen der Gewerkſchaften, für
das Millionen mühſam erarbeiteter Arbeitergroſchen opferfreu-
dig hingegeben worden ſind, vollkommen ſchutzlos, haben doch

Berufsvereine nicht einmal das Oeffentlich
rechtlich beſeitigt S 152 alle dem freien Koalitionsrecht entgegen
ſtehenden Geſetze, aber die landesgeſetzlichen Beſtimmungen
über Vereine und Verſammlungen, die Auslegungskünſte der
Gerichte, die Willkür der Verwaltungsbehörden führen ſie wieder
ein.

All das ſind Zuſtände, die keinem der Reichstaasabgeord-
neten, ja überhaupt keinem Menſchen in ganz Deutſchland un
bekannt ſind. Ueber ſie zu urteilen, hat keinen Sinn mehr; ſie
müſſen geändert werden. So erwartete man denn, daß
am Sonnabend, wo das Zentrum den Reichskanzler nach dem
Zeitpunkt und Jnhalt der Reform befragte, ein vollſtändiger
Geſetzentwurf, dem höchſtens noch die Paragraphenzahlen
fehlten, die Antwort ſein würde. Aber als nach der im weſent
lichen durchaus treffenden Begründung der Jnterpellation durch
Herrn Dr. Trimborn Staatsſekretär Graf Poſa-
dowsky ſich zur Beantwortung erhob, hörte man nichts
weiter als „grundſätzlich nicht abgeneigt“ und „gewiſſe Bedenken
und Schwierigkeiten“. Mit anderen Worten: Es iſt noch gar
nichts geſchehen, und vorläufig wird alles beim alten bleiben.

Unſer Genoſſe Legien kennzeichnete denn auch nach ein
gehender Schilderung der gegenwärtigen unhaltbaren Lage dieſe
Saumſeligkeit der herrſchenden Parteien und Klaſſen mit aller
Deutlichkeit, und zeigte am Beiſpiel Krimmitſchaus, wie Be
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eilt hinauf in das erſte Stockwerk. Einige Mitglieder fehlen,
auch Pepi. Der Regiſſeur markiert ihre ollen. Die
Probe beginnt.
Die im Augenblick nicht z weilen im Geſ dihinter den Kuliſſen oder in den Garderoben. Das veitt o

weit dieſe frei ſind, denn in einigen wird eine Reparatur an
der elektriſchen Beleuchtung vorgenommen.

Man ſcherzt und lacht und führt die in dieſen Kreiſen üb-
lichen Geſpräche.

Der Jnſpizient geht mit einem Verzeichniſſe auf und ab und
notiert die Namen jener, die ſich verſpätet.

„Na, heut' wird's wieder Strafgelder regnen!“ meint er zu

e l einer Gruppe.ments fur ſein Theater, und die Kräfte ſeines Theaters zahlen
bleibt

Dreißig Gulden

Da kommt es von der Bühne herüber:
„Jſt's Fräulein Feſtner noch nicht da
„Nein, Herr Regiſſeur!“
„Zum Teufel hinein, ſoll ich denn auch an ihrer Stelle

tanzen? Das geht doch nicht! Streichen Sie mir die an,
Herr Jnſpizient, die muß wieder einmal hergenommen werden.
Erſt ſitzt ſie einem auf dem Hals um eine kleine Solopartie

und dann kommt ſ' nicht zu den Proben!“
Ein junges Mädchen drängt ſich an den Regiſſeur heran:
„Bitt' ſchön, Herr Regiſſeur, vielleicht könnt' ich die Rolle

übernehmen
Er tätſchelt ihr lächelnd die Wangen und ſagt leiſe zurück:
„Nein, nein, Kinderl, das geht nicht!“
„Warum nicht!“ kommt es aſſertuier jchmollend zurück. „Was

meinen S' ich möcht' nicht eben ſo feſch ſein
„G'wiß, mein Kinderl, ſogar noch feſcher.“
Ein verſtändnisvolles Blinzeln des Mädchens:
„Sie, Herr Regiſſeur, ich möcht ſo ſchön brav ſein. Sie

wiſſen ich kann's.“
Er tätſchelt ihr wieder die Wange.
„Na, ob Du brav ſein kannſt, Kinderl. Jch hab' Dir ja

auch ſchon eine Partie verſprochen! Aber dieſe muß ich der58

einden. Weißt, der nimmt täglich drei Logen. Das muß der
Regiſſeur im behalten. Kinderl, ſchaff' Dir an Ver
ehrer an, der täglich vier Logen nimmt, und dann darfſt Dir
ſogar eine Partie ausſuchen. Aber jetzt weiter.“

Die Probe wird fortgeſetzt. Auch der Jnſpizient waltet ſeis
nes Amtes veiter.

d laſſen, wir können uns mit ihrem Baron nicht ver

Er überblickt die Liſte noch einmal:



yorven un umerneymer m vem Xoartrtonsrech umpringen.
Eine ſtarke Wirkung riefen beſonders die neuen Mitteilungen
über die Racheakte der Krimmitſchauer Unternehmer gegen die
Arbeiter und den Tertilarbeiter-Verband hervor. t

Der Reſt der Debatte brachte nichts Hervorragendes. Die
r komiſchen, halb ernſten Scharfmacherreden des Herrn von

ichthofen und des Herrn v. b und diemehr oder minder fozialreformeriſch angehauchten der Abgeord
neten Hieber (natl.), Ablaß (Frſ. Vp.) und Pott-
hoff (Frſ. Vgg.), Brejski (Pole) und Stöcker (chriſt-
lich-ſozial) füllten mit Einzelheiten die lange Sitzung, die ſich
bis nach (8 Uhr hinzog. Keiner unter all dieſen bürgerlichen
Abgeordneten iſt entſchloſſen, die Regierung vorwärts zu zwin-
gen, wenn auch Herr Trimborn im Schlußwort ſeine Unzu-
friedenheit mit der Erklärung des Staatsſekretärs zu erkennen
gab. Ueber das Koalitionsrecht der Staatsarbeiter, das ſelbſt
der Frankfurter Arbeitertag unbedingt verlangt hat, ſchweigt
die heuchleriſche Sozialpolitik des Zentrums es weicht dem
Konflikt mit der Regierung aus.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe begann am Sonnabend

die zweite Beratung des Etats. Zunächſt kam der
Etat der Domänenverwaltung an die Reihe. Von
den Agrariern, den Konſervativen und der Zentrumspartei
wurde natürlich dabei wieder über die Not der Landwirtſchaft
geklagt, die auch weiter beſtehen ſoll, obwohl die Pachterträg-
niſſe der Domänen ganz erheblich geſtiegen ſind. Der freiſinnige
Abgeordnete Brömel wies demgegenüber darauf hin, daß
früher, als die Domänenpachten zurückgingen, gerade dieſer
Rückgang als beſonderes Merkmal der land wirtſchaftlichen Not
von den Agrariern hingeſtellt wurde. Herr Gamp nahm
ſchließlich noch Gelegenheit, eine Rede nachzuholen, die er am
Tage vorher zu halten verſäumt hatte. Er wetterte gegen den
Plan, auch für die ländliche Bevölkerung obligatoriſche Fort-
bildungsſchulen einzuführen. Was ſoll denn der Landarbeiter,
fragte er, mit der Fachbildung anfangen, und was ſoll eine
ſolche Schule den Bauern nützen Der Bauer hat den Pflug
zu führen und für den landwirtſchaftlichen Betrieb hat er den
beſten Lehrmeiſter in ſeinem Nachbar, dem Großgrundbeſitzer.
Der freiſinnige Abgeordnete Funck trat dieſen bildungsfeind-
lichen Aeußerungen lebhaft und energiſch entgegen. Sehr be-
zeichnend war es, daß ein Parteigenoſſe des Herrn v. Kar-
dorff, der ja nach Verabſchiedung des Zolltarifs im Reichs-
tage mit den Führern des Bundes der Landwirte in argen
Zwiſt gekommen war, es unternahm, ein Loblied auf dieſen
ſelben Bund zu ſingen. Er wandte ſich an den Landwirt-
ſchaftsminiſter und bat ihn, das Tiſchtuch, das er zwiſchen ſich
und dem Bunde der Landwirte zerſchnitten habe, wieder ein-
ſtopfen zu laſſen. Eine längere Debatte gab es dann über
die Erwerbung von Weingütern durch den Staat. Die Mehr-
heit der Redner war der Meinung, daß die Staatsverwaltung
nicht allzu großen Beſitz anhäufen dürfe, damit den privaten
Weiubauern keine ſtaatliche Konkurrenz entſtehe. Der Miniſter er
klärte, daß eine dahingehende Abſicht der Regierung noch nicht
beſtehe, daß ſie aber ihre Weingüter arrondieren müſſe, um
eine energiſche Bekämpfung des Sauerwurms, eines der ärg-
ſten Rebenſchädlinge, durchzuführen. Ziemlich heftig wurde
geſtritten über die Verpachtung der in Dominialbeſitz beſind-
lichen Mineralbrunnen. Von den beiden ultramontanen naſſau-
iſchen Abgeordneten Cahensly und Dahlem wurde das
Geſchäftsgebaren der Firma Siemens-Roſenthal, an die der
Selterſer und der Fachinger Brunnen verpachtet ſind, ſehr leb-
haft angegriffen. Obwohl der Miniſter die genannte Firma
in Schutz nahm, entſchied ſich die Mehrheit des Hauſes doch,
den betreffenden Etatstitel noch einmal an die Budgetkommiſſion
zurück zu verweiſen. Nachdem der landwirtſchaftliche Etat
erkedigt war, kam noch der Forſtetat an die Reihe. Nach
jeder einzelnen Rede ertönten lebhafte Rufe: Vertagen! Der
Präſident gab ihnen aber keine Folge, ſchien jedoch den Ver-
handlungen trotzdem nur mit geringer Aufmerkſamkeit zu folgen.
Zwei Redner des Zentrums, die Abgg. Freiherr v. Wolff-
Metternich und v. Savigny, die er unterbrach, konnten ihm
nachweiſen, daß ſie durchaus zur Sache geſprochen hatten.
Schließlich wurde die Debatte auf Antrag des Abgeordneten
v. Heydebrand auf Montag vertagt.

Wozu der Staat kein Geld hat.
Zur nämlichen Zeit, da der preußiſche Kriegsminiſter in der

Budgetkommiſſion des Reichstages einen zähen Kampf um die
Erhöhung der Oberſtleutnantsgehälter kämpfte kommt aus den
königlichen Militärwerkſtätten in Spandau die Nachricht, daß
die 20000 Arbeiter der berühmten ſtaatlichen Muſſteranſtalt

erne ſewere Entrenſchung errahren haben. G war nan in
der Feldzeugmeiſterei der Plan erwogen worden, den Arbeitern
einen Sommerurlaub von 8— 10 Tagen unter Fortzahlung des
Lohnes zu gewähren. Es wurden nun Berechnungen aufgeſtellt,
aus denen ſich ergeben haben ſoll, daß dieſe Neueinrichtung
einen Aufwand von einer Million erfordern würde. Dieſe
Berechnung iſt nicht nur deshalb übertrieben, weil ſie die Ver
mehrung der Arbeitsintenſität, die durch die Gewährung einer
Urlaubszeit gewiß erzielt wird, als ausgleichenden Faktor nicht
anerkennt, ſondern auch deshalb, weil die Koſten für einen ge
währten Urlauh mit 50 Mark durchſchnittlich 7 Mark pro
verlorenen Arbeitstag!) viel zu hoch eingeſtellt ſind. Trotzdem
alſo die Koſtenſumme in Wahrheit weit unter einer Million
zurückbleibt, fehlt es zur Durchführung einer ſo wohltätigen
Maßnahme an Geld! Das neue Zeitalter der Sparſamkeit
fängt damit an, daß man den Arbeitern des Militarismus den
Luxus einer kurzen Erholungszeit nicht gönnen zu dürfen ver-
meint.

Zum Königsberger „Geheimbunds“-Prozeſſe.
Die Königsberger Hartungſche Ztg. teilte folgendes

mit: „Die Wiederverhaftung des Friſeurs Nowagrotzky
erfolgte auf Beſchluß des Strafſenats des Ober-Landesgerichts.
Gegen die Verfügung der vierten Strafkammer des Landge-
richts, durch welche die Freilaſſung Nowagrotzkys und des
Kaſſenrendanten Braun angeordnet war, hatte der Erſte
Staatsanwalt ſchon am folgenden Tage (17. Januar) Be-
ſchwerde erhoben, und dieſer Beſchwerde hat das Ober-Landes-
gericht unter dem 26. Januar in der Erwägung ſtattgegeben,
daß beide Angeſchuldigte der ihnen zur Laſt gelegten Hand-
lungen nach wie vor dringend verdächtig ſeien und auch
Kolluſionsgefahr nach wie vor beſtehe. Der Haftbefehl gegen
Braun hat bisher noch nicht ausgeführt werden können.
Braun war in der vorigen Woche nach Leipzig zum Kranken-
kaſſentage gereiſt und wurde in den erſten Tagen dieſer Woche
hier zurückerwartet. Da er bis heute nicht eingetroffen und
ſein Aufenthalt nicht zu ermitteln iſt, beſteht der Verdacht, daß
er ſich der Wiederverhaftung durch Flucht ins Ausland ent-
zogen hat.“

Dem gegenüber erklärt die Königsberger Volks
zeitung, Braun denke nicht daran, ſich den
Verhandlungen in der Geheimbundaffäre
irgendwie zu entziehen. Brauns Geſund-
heit ſei während der Unterſuchungshaft
vollſtändig zerrüttet worden, er habe imGefängnis eine Blinddarmentzündung
durchgemacht von der er nicht geheilt ſei. Während des
Aufenthalts in Leipzig ſeien bei Braun wieder heftige Blind-
darmſchmerzen aufgetreien, der Arzt habe ihm empfohlen, ſich
zum Zwecke einer Operation in eine Heilanſtalt zu begeben.
Braun habe ausdrücklich erklärt, daß er zum Termin der Haupt-
verhandlung erſcheinen werde. Wegen der verhängten Brief-
ſperre fehlten ſeiner Frau direkte Nachrichten. Alles ſpreche
dafür, daß Braun unterwegs den Rat einer mediziniſchen
Autorität eingeholt und ſich in eine Heilanſtalt begeben habe.

Während unter dem Druck der Koſaken-Juſtiz auf die preu-
ßiſchen Behörden unſchuldige Menſchen in ihrer Geſundheit
und in ihrem Berufe ſchwer geſchädigt werden, iſt andererſeits
die Knutenregierung eifrig bemüht, über die „gutgeſinnten“
Elemente eine Menge ruſſiſcher Orden auszuſchütten. Jegßt iſt
auch dem Oberbürgermeiſter von Königsberg
i. Pr., Körte, durch den Regierungspräſidenten der ruſſiſche
Stanislaus-Orden zweiter Klaſſe überreicht worden.

Was für Verdienſte hat Herr Körte um die Unterſtützung des
Zarismus erworben

Ultramontane Frechheit.
Aus Karlsruhe wird unſerem Mannheimer Par-

teiblatte geſchrieben: Jn der II. Kammer erzählte der Abg.
Bin z folgenden ſkandalöſen Fall pfäfſiſcher Ueberhebung: Jn
der Kirche zu Balsbach (Amt Eberbach) amtiert ein katholiſcher
Geiſlicher Dietz. Derſelbe verbot den jungen Leuten, die noch
die ſogen. Chriſtenlehre beſuchen, einen Tanzſaal zu betreten.
Es ſei hier gleich bemerkt, daß dabei junge Leute im Alter von
18 Jahren mit in Frage kommen. Ein 18jähriges Mädchen
übertrat das Verbot und wurde von dem „Pater Abel“ aus
dem Odenwalde ſehr energiſch verwarnt. Als aber das frag-
liche Mädchen gelegentlich einer Fahnenweihe Feſtjungfrau
war, ſchlug ſie doch die geiſtliche Warnung in den Wind und
tanzte wieder. Selbſtverſtändlich hat das durchaus nichts auf
ſich, aber dahinten im Odenwald, wo die Geiſtlichen die Be
völkerung noch völlig unter der Fuchtel haben, ſollte es böſe
Folgen nach ſich ziehen.

e raene. i

um Sonntag darauf war das Mädchen Sonntage
in der Kirche; da rief ſie der Geiſtliche vor verſammelter Ge

wie alle

meinde zu ſich, ließ ſie in der Kirche niederknien und beſchimpfte
ſie dann in der gröblichſten Weiſe. Ausdrücke wie „Menſcher“,
Dirnen, Hure c. bekam man da in der Kirche zu hören. Auch
die Eltern des Mädchens wurden Und alles vor
verſammelten Gläubigen! Das beleidigte Mädchen hatte Cha
rakter genug, ſich aus der Kirche zu entfernen; aber da holte
es der fromme Gottesmann zurück, ſchloß die Kirche zu und
ließ das Mädchen auf den Platz ſetzen, der auch ſo ein
Zeichen „chriſtlicher Toleranz“ in Balsbach für die „gefallenen Mädchen reſerviert iſt.

Das ſkandalöſe Vorkommnis in der Kirche itte eine Belei
dienen gegen den Pfarrer zur Folge; auch der Staats
anwalt nahm Erhebungen vor, ob Freiheitsberaubung und
Störung einer gottesdienſtlichen Handlung vorliege. Der Vater
des beleidigten Mädchens ließ ſich aber breitſchlagen und ging
auf einen Vergleich ein, und die Staatsanwaltſchaft ſtellte
auch das Verfahren ein. So kam der „Prediger chriſtlicher
Liebe“ mit einer Buße von 40 Mk., den Koſten und der Zu
rücknahme ſeiner Beleidigungen in der Kirche davon.

Wie würden wohl die Ultramontanen lärmen und nach dem
Staats anwalt ſchreien, wenn ein anderer nur den zehnten Teil
deſſen in der Kirche verübt hätte, was hier der Hüter des
Gotteshauſes ſelbſt tat. Zu bedauern iſt nur, daß es noch
immer eine große Zahl Leute gibt, die ſich dem Einfluß ſelbſtſolcher Patrons nicht zu entgiehen vermögen.

Die Unruhen in Deutſch-Südweſtafrika.
Nach einer Meldung des Kommandanten des Habicht vom

Sonnabend iſt die Lage im Aufſtands-Gebiete unverändert.
Ueber die dortige militäriſche Situation ſchreibt die Köln.

Zt g. Windhuk iſt gegen Norden abgeſchnitten, Okahandja
von allen Seiten und ebenſo Otjimbingwe. Bis Karibib ſind
die Deutſchen Herren der Bahn, aber Regengüſſe und die da-
durch r erulenen Ueberſchwemmungen haben im Tal des
Khanfluſſes die Strecke zerſtört. Der Kommandant des Habicht
hofft bis Im Februar die Linie wiederherſtellen zu können.
Von Karibib, Klm. 194,5, hatte das Landungskorps des
Habicht begonnen, die Bahn fahrbar zu machen, Regen hatte
ſie aber aufs neue zerſtört, und man will anſcheinend, wenn
die Witterung ſich nicht ändert, auf die Herſtellungsarbeiten
verzichten und den Fußmarſch gegen Oſten antreten. Von
Karibib bis Okahandja ſind es an der Bahn entlang 116 Klm.,
wieviel Tage aber die Entſetzungstruppen nötig haben würden,
um ſie zurückzulegen, kann man nicht ermeſſen.

Gefallen iſt am 15. Januar bei einem Gefecht in der Nähe
der Farm Hoffnung der Soldat der Schutztruppe Weiß.

Wie den Braunſchw. Neueſt. Nachr. von dem Jn-
haber der Firma Wecke und Voigt in Okahandja mitgeteilt
wird, braucht die Nachricht, daß ſich die Bergdamaras oder,
wie andere Gerüchte ſagen, die Bergkaffern mit den Hereros
verbündet haben, beſondere Beſorgnis nicht zu erwecken. Denn
die Bergdamaras und Bergkaffern ſind von den Hereros unter-
worfene Völkerſtämme, die ſich den Aufſtändiſchen wohl oder
übel anſchließen müſſen. Sehr gefährlich wäre es dagegen,
wenn ſich die im Norden des Landes wohnenden Ovambo-
Stämme, von ihren Bergen herunterſteigend, mit den Hereros
vereinigen würden.

Nach einer Berliner Korreſpondenz der Frankf. Ztg. wird
beſtätigt, daß die Unterdrückung des Herero-Aufſtandes mit
aller Beſtimmtheit eine ſehr teure Geſchichte zu werden ver-
ſpricht. Die Korr. ſchreibt: Man hört hier vielfach die viel-
leicht nicht unbegründete Anſicht ausſprechen, daß, nachdem
ſämtliche für Deutſch-Südweſtafrika beſtimmten Verſtärkungen
dort eingetroffen ſind, der Aufſtand der Hereros in kurzer Zeit
bewältigt ſein wird. Zeitraubender dürfte nachher die Entwaff
waffnung der beſiegten Aufſtändiſchen ſein, denen man in un
begreiflicher Verblendung, wenn auch zu einem doppelt ſo hohen
Preiſe, als ihn die Europäer zahlen müſſen, das Gewehr
Modell 71 verkauft hat, das zuverläſſigſte Gewehr für afrika-
niſche Verhältniſſe. Es heißt im übrigen, daß die Regierung
„ganze Arbeit“ machen und nach Niederwerfung des Herero-
aufſtandes die Anweſenheit verhältnismäßig ſtarker Truppen
benutzen will, auch die noch unabhängigen Ovambos, die den
Norden des Schutzgebietes bewohnen, unter die Botmäßigkeit
des Gouvernements zu bringen. Auf eine Reduzierung der
Schutztruppe nach Beendigung des Aufſtandes wird man alſo
vorläufig nicht zu rechnen haben. Natürlich wird die Regierung
dieſe Erweiterung der Aufgaben des ſüdweſtafrikaniſchen Expe
ditionskorps und die Mehrkoſten dafür dem Reichstag zu moti-
vieren haben.

Es ſoll alſo wieder ein neuer Negerſtamm wider ſeinen

„Donnerwetter“, ruft er den Umſtehenden zu, „da hab' ich
das Fräulein Schuler noch nicht g'ſtrichen. Fehlt ſ' denn am
End'?“

„Ah!“ kommt es zurück, „dort in d'r linken Kuliſſen ſteht
ſ' mit 'n Celliſten.“

„No eben die und fehlen!“
Jn der linken Ecke ſteht ein junges Mädchen und ein jun-

ger Mann. Sie haben beide ein verträumtes Weſen. Der In
ſpizient kommt zu den beiden.

„Na, Fräul'n Schuler, jeßt hätt' ich Jhnen beinah ein
Strafgeld aufg'pelzt! Aber jetzt is wieder nir damit! Geh'n
S', Fräul'n Schuler, Sie müſſen a Rückſicht mit'n Direktor
haben. Wenn S' dös all'weil ſo machen nie zu ſpät
lommen nie zu ſpät kommen ja mein Gott, da muß
Jhnen am erſten die Gaſch' wirklich ausg'zahlt werden!“

Der Jnſpizient lacht.
„Ja ſeh'n S“, gibt ihm der junge Mann zurück, „das

Fräulein Schuler kann eben auf die Gage nicht verzichten
weil ſie ſich mit dieſem Einkommen begnügt.“

„Ganz recht, meine Tochter nur immer tugendhaft blei-
ben, nur immer tugendhaft, damit auch der Greisler
G'ſchäfte macht!“

Er geht zyniſch
einige Mädchen:

„Sagt's Madeln
wirklich ſo weit her?“

„Oh, höhnen die „die
Kunſt.“

Drüben aber ſagt der junge Celliſt zu der „Schwärmerin“:
„Fräulein Luiſ', glauben Sie mir, ich hab' es auch ſatt.

Man ringt ſich nig durch. Man ſtirbt am Weg oder im
Sumpf. Jch bin Jhnen gewiß gut Sie wiſſen, was Sie
mir ſind aber ſehen Sie man wird zum Lopfhänger
oder Zyniker. Es bleibt nichts anderes übrig Sie müſſen

oder ſo ſein. Wenn Jhnen wirklich daran liegt, ihren
Weg zu machen, dann müſſen Sie ſich über über dieſe
Dinge hinwegſetzen.“

Das Mädchen blickt beklommen zu Boden.
„Dem Dr. Tenner ſind Sie aufgefallen, er will Sie pro-

tegier'n, und er kann es auch; wenn Sie ihn heute abend
in ſeiner Wohnung beſuchen, um ihm etwas vorzuſpielen
dann empfiehlt er Sie morgen irgend einem Machthaber. Tun
Sie es nicht, dann bleiben Sie die kleine Choriſtin bis

lachend ab. Jm Vorübergehen frägt er

iſt's mit der Schuler ihrer Tugend

ſchwärmt noch für die

Kleiner Kr'yprer

Jeſu mürbe geworden. Es iſt eigentlich ſchade um die
Zeit!“

„Daß das ſo iſt im Leben“, flüſtert ſie.
Sie wird Dr. Tenner aufſuchen, wenn nicht heute, ſo

morgen.
Unten vor dem Hauſe fährt Pepi im offenen Wagen vor.

Die Zeit hat ſie verändert. Noch nerpös überreizter iſt ſie
geworden, ihr ganzes Weſen von krankhafter Ungeduld erfüllt.
Sie ſtürmt die Treppen hinauf. Die ihr Begegnenden grüßen
ſie. Sie dankt flüchtig. Wie ſie an dem Jnſpizienten vor-
übereilt, teiſt der ihr mit, daß in ihrer Garderobe das „Elek-
triſche“ gerichtet wird. Sie ſagt, daß ſie nur Schirm und
Hut in den Kaſten legen wird.

Sie, als Star, hat eine eigene Kabine. Vor dieſer ſteht
ſie nun und öffnet die Türe. Drüben an der Wand kniet ein
junger Mann und unterſucht die Leitung. Wie die Türe
knarrt, wendet er ſich um. Ein ruhiger, faſt gleichgiltiger
Blick trifft Pepi. Dann wendet er ſich wieder der Ar-
beit zu.

Pepi aber ſtarrt ihm nach. Sie iſt blaß und regungslos
geworden. Hat ſie recht geſehen? Jſt das dort wirklich
Haller? Jſt er es? Jſt er es?

Oder iſt es ein Luftbild, eine Hallucination? Mengt er
ſich wieder in ihre Gedanken? Ah, er iſt dieſen ja nie ent-
ſchwunden! Oder tritt er wieder ſo hervor, daß ſie ihn über-
all ſieht, überall, überall Neulich, wie ſie über die Straße
gegangen, da war er auch vor ihrem Augen aufgeſtiegen, ſo
deutſich, als ob er vor ihr ſtände

Jſt er das dort? Jſt er es?
Aber der Mann dort arbeitet ruhig weiter. Möchte dies

Haller tun Möchte er es tun Jſt er es? ſt er
es 7

Sie will Gewißheit haben, ſie will den dort
Leicht und ſchwach bewegen ſich die Lippen, aber kein hör-
barer Ton kommt über dieſelben. Jetzt rafft ſie ſich zu-
ſammen. Sie gibt ſich einen Ruck und ſtößt hervor:

„Sie! Sie dort!“
Der Mann erhebt ſich und wendet ſich um. Pepi ſtarrt

ihn an, mit weit aufgeriſſenen Augen. Ja, er iſt es
oder iſt es doch nur ein Luſtbild?! Jſt es

Da kommt es herüber, ganz ruhig und kalt:
„Sie wünſchen, Fräulein Fillinger!“
Fahler werden ihre Wangen. Alles Blut weicht aus mee

Ja, er iſt es! Er iſt es! Sie ſteht ſtille da und ſtarrt
ihn an.

„Haben Sie etwas gewünſcht?“

e „Vdbvbolbpvoneeeeeeeee e

„Jch ich? Nein nein“ ſtößt ſie hervor. „Jch
wollte nur wiſſen ob Sie

Sie ſchweigt. Jhre Gedanken verwirren ſich. Sie muß an
Stanewsky denken und an ſeinen Tod. Und der vor ihr
ſtand, war ſicher ſein Mörder. Davon war ſie überzeugt.
Das alte Grauen überfällt ſie.

„Haben Sie etwas gewünſcht?“
Dieſe Stimme! Dieſe Stimme! Und dieſe glutvollen, bren-

nenden Augen! Dieſe Stimme dieſe Augen
das Grauen entflieht eine wilde, leidenſchaftliche Stim
dung erfaßt ſie dieſe Augen, wie ſie ſich eingraben. Und
er ſelbſt dieſe Ruhe, dieſe Kraft dieſe dieſe

„Wünſchen Sie etwas?“
„Ah dieſe Stimme immer ſo daſtehen, ihn hörenund ſehen an nichts denken als ihn alles, alles ver

geſſen
ie fühlt, wie das Blut ihr die Hände emporſchnellt, wie

es ſie treibt, dem dort an den Hals zu ſliegen, ihn an ſich
zu preſſen ſich an ſeinen Lippen feſtzuſaugen zu
einem mit ihm zu verſchmelzen chwüle, flüſternde
5 in zu tauſchen ihm an den Hals an Den

als!!
Da wendet er ſich um. Er will nicht länger auf Antwort

warten, kniet nieder und arbeitet weiter.
Das bringt ſie zu ſich. Mit ſeinem Blicke ſchwindet auch

der Bann. Eine Wut überfällt ſie. Noch immer hängt ſie an
ihm! Noch immer! Dumm, verrückt, wahnſinnig iſt ſie!

Und zornig, leidenſchaftlich ſchreit ſie auf:
a haben Sie hier zu ſuchen? Warum kommen Sie

er

Er wendet ſich leicht um:
„„Man hat mich hergeſchickt, die Leitun

ich Jhnen hier begegnen kann, habe i
habe keinen Anlaß, Jhnen auszuweichen.

„Jch will Sie aber nicht ſehen!“
Dann machen Sie es ſo, wie ich.“
r wendet ſich um.

Pepi ſchäumt auf. Heftigtt leidenſchaftliche Worte drängen
ſ ihr auf die Lippen. Aber der Zorn erſtickt ſie. le
chleudert den Schirm fort und eilt hinaus.

Hinunter auf die Bühne proben! Luſti toll ſein! Dasalles iſt Wahnſin, Unſinn! Luſtig ſein! Luſig ſein!

Aber ſie kann es nicht werden. Mitten im Satze, mitten
im Liede bricht ſie ab ſtarrt vor ſich hin, und dann lacht
ſie auf. Schrill, gellend, hyſteriſch.

(Fortſetzung folgt.)

zu reparieren. Daß
gewußt, aber ich

S



Willen mit den en der Kultur „beglückt“ werden. Es
charakteriſtiſch: Jn demſelben Augenblicke, in dem man diee ſolcher Beglückungsverſuche mit Rieſenſummen und

enſchenleben bezahlt, ſchaut man bereits nach neuen „Er-
rungenſchaften“ aus.

Wahlfälſchung. Wegen eines Vergehens in z auf
Ausübung ſtaatsbürgerlicher Rechte hatten ſich vor der Straf-
kammer des Landgerichts München I der 27 jährige Buchhalter
Georg Heidenreich von München, der 23 Jahre alte eand, phil.
Joſeph Holzmann von Jngolſtadt und der 28 Jahre alte Mon
teur Heinrich Bohner zu verantworten. Sämtliche Angeklagte
wohnen im Wahlkreiſe München I, wo eine Stichwahl zwiſchen
unſerem Genoſſen Birk und dem liberalen Buchdruckereibeſitzer
Schön notwendig war. Heidenreich wurde am Tage der Haupt
wahl von der Ausübung ſeines Wahlrechts zurückgewieſen, da
er nicht in der Wahlliſte eingetragen war. Am 25. Juni, dem
Tage der Stichwahl, gab Heidenreich auf den Namen eines
anderen Wählers einen Stimmzettel ab. Als letzterer einige
Stunden ſpäter ebenfalls ſein Wahlrecht ausüben wollte, kam
die Geſchichte auf. Heidenreich erhielt eine Woche Gefängnis.

Der Angeklagte cand. phil. Holzmann, der noch gar nicht
wahlberechtigt iſt, wählte auf den Namen ſeines erkrankten
Mietgebers, des Angeklagten Bohner. Holzmann, der nicht
gewußt haben will, daß eine derartige Handlung unerlaubt ſei,
wollte ſeinem Mietgeber nur eine Gefälligkeit erweiſen. Holz-
mann und Bohner, der wegen Anſtiftung angeklagt war, wur-
den freigeſprochen.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt in Gießen ein 24jähriger
unbeſcholtener Dienſtknecht zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt
worden. Er hatte die Aeußerung in trunkenem Zuſtande ge-
macht und war dann zwei Monate ſpäter von einem ihm feind
lich geſinnten Dienſtknechte denunziert worden.

Notleidende Groſzgrundbeſitzer. Aus einer Kreisſtadt
HinterPommerns wird geſchrieben:

Es iſt bekannt, daß Hinterpommern zu dem Stabe der
„Oſtelbier“ ein ſehr anſehnliches Häuflein wehrhafter Mannen
ſtellt. Fern vom Getriebe der böſen Großinduſtrie gedeiht
hier der Weizen ächzender Großgrundbeſitzer noch immer recht
gut; dafür ein kleines Beiſpiel: Der landwirtſchaftliche Verein
in einer Kreisſtadt zwiſchen Kolberg und Stettin beging Ende
Januar ſein 25s jähriges Beſtehen u. a. durch das bei ſolchen
Gelegenheiten ſchwer g umgehende Feſteſſen. Und eben dieſes
Feſteſſen beweiſt die r der darbenden Landwirtſchaft in
ſchlagender Weiſe. Jedes Kouvert koſtet nämlich die Kleinigkeit
von 8 Mark. Als Getränk darf grundſätzlich nur franzö-
ſiſcher Sekt ſerviert werden!

Wieder ein neues Jnfanterie-Gewehr Eine Korre-
meldet: Ueber eine neue Jnfanterie-Schußwaffe, deren

inführung ſo gut wie beſchloſſen ſein ſoll, unterhält man ſich
in höheren militäriſchen Kreiſen. Die neue Waffe ſtellt ſich
dar als ein Repetiergewehr mit Kolbenmagazin, welches zur
Aufnahme von 16 Patronen eingerichtet iſt. Der Laderagum
iſt ſo konſtruiert, daß die Patronen in kürzeſter Zeit eingelagert
werden können. Die Fertigmachung des Gewehres zum Schuß
kaun in wenigen Sekunden erfolgen. Alle 16 Patronen können
ohne Unterbrechung hintereinander abgefeuert werden.

Zwei rohe Soldatenſchinder hatte das Kriegsgericht der
5. Diviſion in Nürnberg abzuurteilen. Der Unteroffizier
Bechtold vom 6, Chevauxlegers Regiment in Baireuth war
des Mißbrauchs der Dienſtgewalt, der Körperverletzung und der
Beleidigung Untergebener beſchuldigt; neben ihm erſchien als
Angeklagter der Chevauxieger Beck von derſelben Eskadron, dem
ein Vergehen der erſchwerten Körperverletzung, in Gemeinſchaft
mit dem Unteroffizier verübt, zur Laſt lag. Jm vergangenen
Herbſt befand ſich Bechtold mit mehreren Soldaten beim Hafer-
faſſen, wobei ihm ſchien, daß ein Rekrut ſich bei der Arbeit nicht
flink genug rührte. Der Unteroffizier befahl dem Soldaten
Beck, „dem faulen Kerl ein paar herunterzuhauen“,. Beck ver-
ſetzte dem Rekruten eine ſolch derbe Ohrfeige, daß der Mann
gegen die Tür taumelte und auf eine Türklinke aufſchlug, wo
bei er eine Erſchütterung des Rückenmarks erlitt und bewußt-
los zu Boden ſtürzte. Er mußte längere Zeit im Lazarett liegen.
Außerdem war Bechtold bemüht, verſchiedenen Leuten, die ihm
unterſtellt waren, die Liebe zum Soldatenſtand durch Schläge
mit dem Steigbügelriemen einzubläuen, andere hat er durch
rohe Schimpfworte beleidigt. Das Gericht verurteilte ihn zu
6/2 Monaten Gefängnis und Degradation, Beck erhielt drei
Monate Gefängnis.

Eine Stimme aus dem Auslande. Jn der gut bürger-
lichen Wochenſchrift Das Echo, das unter den im Auslande
wohnenden Deutſchen eine ſehr ſtarke Verbreitung hat, finden
wir folgende Zuſchrift eines Deutſchen aus Valdivia (Süd-
amerika):

„Jn einer der letzten Nummern befand ſich ein Artikel über
„Verurteilung von Reſerve-Leuten“, der mich tief ergriffen hat.
Bin ſelbſt Soldat geweſen, im Schleſiſchen Ulanen Regiment
Nr. 2 (Militär-Paß: Unteroffizier), quittierte nach dreijähriger
Dienſtzeit.

Kurz und gut, wenn die Redaktion wünſcht, ſo werde ich ein
ausführliches Bild vom Jahre 1873--76 geben. Jch war Soldat
mit Leib und Seele, aber es wurde mir verleidet, meine Ehre
ſträubte ſich dagegen länger unter Vorgeſetzten zu dienen die
Menſchen als Schweinehunde bezeichneten.

Das Urteil, welches jetzt vom Kriegsgericht gefällt worden iſt,
erſcheint mir beſonders hart. Denn ich nehme an (ich bin ſelbſt
Unteroffizier innerhalb drei Jahren geworden ohne zu kapitu-
lieren), daß die von den Reſerviſten angegriffenen Unteroffiziere
oder Sergeanten nicht ſchuldlos ſind. Vielfach vermißte ich
während meiner Dienſtzeit bei den Unteroffizieren oder Serge-
anten die nötige Bildung. Zu meiner Zeit waren die Avancierten
des Regiments im Zivil-Verhältnis größtenteils Pferdeknechte,
und konnten, vom Unteroffizier bis zum Feldwebel, kaum den
eigenen Namen ſchreiben. Unſer Wachtmeiſter konnte keinen
Monats-Rapport ausarbeiten, das mußte ein Gefreiter machen.
Jm Zivil Verhältnis war dieſer Wachtmeiſter Schuſtergeſelle
geweſen, aber beim Antreten mit Sachen ein großer Tyrann
Das ſind Urteile, die hier im Auslande viel beſprochen werden,
und ſchließlich ſagt ſich der Deutſche hier: es iſt gut, daß ich
hier bin, denn dort iſt mein Vaterland, wo es mir gut geht.

Jch muß Jhnen ſagen, ich bekenne mich als Soldat und
Deutſcher zu jeder Zeit, aber nach den jetzigen Verhältniſſen,
die dort drüben herrſchen, will ich tauſendmal lieber hier ſein.“

Die Auslaſſungen des Auslands Deutſchen bedürfen keines
weiteren Kommentars.

Einen Beitrag zum Kapitel „Dienſtboten-

Ausland.
Belgien. Der Kampf um die Schule. P bel

giſchen Kammer wird ſchon ſeit einigen Tagen über das Budget
des öffentlichen Unterrichts verhandelt. Die Sozialdemokraten
und die Liberalen fordern die Einführung des obligatoriſchen
konfeſſionsloſen Unterrichts. Vandervelde hielt eine glän
zende Rede, in welcher er die jetzt herrſchenden traurigen Schuluſtände geißelte. Er wies auf die große Zahl der Analphabeten
v und verglich damit die Kriminalität, die er zum großen

eil auf den Mangel an Schulunterricht 147 elgienweiſt von den europäiſchen Staaten bezü b der Analphabeten

mit die ungünſtigſten Ziffern auf. 15 Prozent der Rekruten
können weder leſen noch ſchreiben, 6 Prozent nur leſen,
24 Prozent leſen und ſchreiben, 45 Prozent leſen, ſchreiben und
rechnen und 12 Prozent haben einen höheren Unterricht er
halten. Auf dem Lande, ſo führte Vandervelde aus, verlaſſen
die meiſten Kinder im 11. oder 12. Jahre die Schule; das
Wenige, was ſie gelernt, haben ſie bald wieder vergeſſen und
vermehren die Zahl der Analphabeten. P der voraufgehenden
Sitzung hatte der Unterrichtsminiſter verſucht, zu beweiſen, daß
in 77 Ländern mit obligatoriſchem Schulunterricht die
Zahl der Analphabeten ebenfalls ſehr bedeutend ſei. Vander-
velde antwortet ihm, indem er folgende Zuſammenſtellung auf-
führt: Jn Deutſchland kamen auf 1000 Rekruten 0,7 Analpha-
beten in Schweden 0,8; in Dänemark 2; in der Schweiz 20;
in Holland 23; in Engkand 37; in Frankreich 46; in Bel-
gien 101. Nach Belgien kommt nur noch Jtalien mit 338
und Rußland mit 617. Am Schluß ſeiner Rede ſtellte Vander
velde die baldige Koalition zwiſchen den Sozialdemokraten undden Liberalen in Ausſicht; die, ohne dabei r Programm und

ihre Prinzipien aufzugeben, ſich verbinden müßten, um die
acht der Klerikalen zu brechen, das allgemeine Wahlrecht und

den obligatoriſchen Schulunterricht zur Einführung zu bringen.
Langendonck (Sozialiſt) verlangte die Einrichtung von
Schulkantinen, wie das in der freien Schule zu Löwen mit
r Erfolge geſchehen ſei. Der Führer der Klerikalen, Herr

oeſte, ſuchte die Angriffe abzuwehren und ſang den von
den Klerikalen eingerichteten, „freien“ Schulen hohe Loblieder.
Nur das wenig an Freiheit gewöhnte Deutſchland habe ſich dem
obligatoriſchen Schulunterricht unterworfen der weltliche
Schulunterricht allein genüge nicht, die Kinder u durch
die Religion und Moral eine Stütze finden. Jn Deutſch-
land habe der obligatoriſche Schulunterricht zumSozialismus geführt und in Frankreich ſeien mehr

Streiks zu verzeichnen geweſen als in Belgien. Die Debatten
werden fortgeſetzt.

Afrika. Unruhen in Marokko. Jnfolge der Weigerung
der Behörden, bei Steuerzahlungen Kupfermünzen anzunehmen,
iſt zu Marra keeſth eine Empörung ausgebrochen. Die Menge
vewundete und beraubte viele Juden, die ſie auf den Straßen
trafen, ſteckte die Türen des Friedhofes der Chriſten in Brand
und ſchändete die Gräber. Auf die Verſicherung der Behörden
hin, zeitweiſe weniger Kupfermünzen in Umlauf zu ſetzen, trat
wieder eine gewiſſe Ruhe ein.

Amerika. Eine neue ſozialiſtiſche Zeitung auf
Martinique. Anfangs Januar erſchien auf Martinique die
erſte Nummer einer ſozialiſtiſchen Heitung Le Proletaire, die
von der ſozialdemokratiſchen Partei von Fort de France ver-
öffentlicht wird. Die neue Zeitung, die jeden Samstag er-
ſcheinen wird, tritt an die Stelle einer anderen Zeitung mit
dem gleichen Namen, die zu Saint-Pierre gedruckt wurde und
n mit der unglücklichen Stadt in der entſetzlichen

ataſtrophe von Martinique ihr Ende gefunden hat.

Parlamentariſches.
Katholiſch iſt Trumpf. Heute und morgen fallen wieder

einmal die Reichstagsſitzungen aus, weil morgen ein katholiſcher
eiertag begangen wird. Jedes Jahr werden aus dieſemHrunde eher Sitzungen ausgeſetzt, und wenn dann der

Etat nicht früh genug erledigt werden kann, beſchwert ſich der
Präſident über zu viele Reden. Der Reichstag wird gelegent-
lich Anlaß nehmen können, das Zentrum darauf aufmerkſam
u machen, daß der Reichstag zur Zeit noch keine konfeſſionell-
atholiſche Einrichtung iſt.

Die Wahlprüfungs- Kommiſſion hat beantragt, die Wah
len der Abgg. Dörkſen Der II.), Sieg (Marienwerder III.)
und Welzer (Marienwerder II,) für giltig zu erklären.

Ein Automobilgeſetz wird von Liberalen Konſervativen
und Zentrumsabgeordneten durch einen Antrag gefordert. Es
werden landesgeſetzliche Beſtimmungen verlangt, welche geeignetſind, Leben, Geſundheit und Eigentum der eichscingeſeſſenen

vor Unfällen und Schädigungen, welche durch übermäßig ſchnelles
Fahren von Automobilen auf öffentlichen Straßen und Plätzen
verurſacht werden, in verſtärkterem Maße zu ſchützen als dies
bisher der Fall iſt. Von dem Erlaß dieſer Beſtimmungen ſoll
dem Reichstag Kenntnis gegeben werden zugleich mit einer
Ueberſicht über die Anzahl und den Umfang der bisher inner-
halb des Reichsgebietes durch übermäßig ſchnelles Fahren der
Automobile verurſachten Unglücksfälle.

elend“',
nicht aus Oſt elbien ſondern aus dem Weißenfelſer
Kreiſe liefert Nachſtehendes:

Bei dem Oekonomen Franz Nicolai zu Unterſchwöditz diente
die 17 Jahre alte Adline Biereigel und der 20 Jahre alte
Guſtav Schönborn welcher trotz ſeiner 20 Jahre noch
der Fürſorgeerziehungsanſtalt Moritzburg zu Zeitz unter-
ſtand. Dieſe Anſtalt iſt ja bekannt dadurch, daß wiederholt
Zöglinge, ſelbſt nicht der Gefahr für Leben und Geſundheit
achtend, ſich durch die Flucht ihr zu entziehen verſuchen.

Die Behandlung und Verpflegung bei der genannten Dienſt-
herrſchaft dem Geſinde gegenüber ſcheint nach den vor Gericht
gemachten Angaben eine nicht ſonderlich honette geweſen zu
ſein, u. a. ſoll auch einmal das dem Geſinde vorgeſetzte Fleiſch
einen ſo ſonderbaren Geruch verbreitet haben, daß es von der
Magd liegen gelaſſen wurde, der Knecht dasſelbe aber kurzer-
hand unter den Tiſch beförderte.

Das 17jährige Mädchen mußte Arbeiten verrichten, welche
man in der Regel kräftigen Männern überläßt. Sie wurde
zum Tragen von Kartoffelſäcken und ähnlichen ſchweren Ar-
beiten verwendet, und dabei fielen noch die ſchönſten Koſe-
namen für ſie ab.

Daß ſich unter ſolchen Umſtänden die beiden Dienſtboten

das Mädchen gegen das FürſorgeerziehungsGeſetz vom 2.
1900, s 21, vergangen haben, d. h. ſie ſoll den Sch
aufgefordert haben, den Dienſt zu verlaſſen. Der Amtsſekretär
Weber, reſp, das Amt Theißen hatte ſich die Sache angelegen
ſein laſſen und an die Staatsanwaltſchaft befördert. Dieſer
erſchien auch das Mädchen hinreichend verdächtig und deshalb
wurde ſie unter Anklage geſtellt. Ob wegen der Schwere der
Tat, oder aus anderen Gründen, kurz, die Angeklagte mußte
vor der Strafkammer erſcheinen. Trotzdem nur die Belaſtungs
zeugen geladen waren, gelangte das Gericht zu einem Frei-
ſpruch, und legte die Koſten der Staatskaſſe auf.

Das Material, welches die Urheber dieſes Prozeſſes zu
ſammengetragen hatten, ſcheint ſehr windig geweſen zu ſein.
Aber eine Warnung, beſonders für junge Leute, iſt dieſer
Prozeß. Sehr oft kommen ſie in die Lage, mit Zöglingen
einer Zwangserziehungs Anſtalt arbeiten oder verkehren zu
müſſen, und ein unachtſam geſprochenes Wort, welches nur
darin zu beſtehen braucht, daß man ſagt: „Bloibe doch nicht
in dieſem Dienſte,“ kann ſchon dazu führen, daß der Betreffende
unter Anklage geſtellt wird und ev. Beſtrafung zu erwarten
hat. Alſo, Vorſicht im Verkehr mit ſolchen Zöglingen.

Ob es den Urhebern dieſes Prozeſſes darum zu tun war,
der Gerechtigkeit zu dienen, dieſe Frage wird durch das Fol-
gende illuſtriert. Dieſer Prozeß hatte nämlich ein Vorſpiel

einen Zivilprozeß welchen das Mädchen gegen ihren
Dienſtherrn wegen Entſchädigung führte. Das Mädchen fühlte
ſich voriges Jahr im Juni krank, nach ihrer Meinung durch die
ihr zugemutete ſchwere Arbeit. Sie begab ſich zu Hauſe in
die Behandlung des Herrn Dr. Schäfer zu Theißen. Dieſer
ordnete ihre Unterbringung in das Zeitzer Krankenhaus an,
wo ſie 14 Tage behandelt wurde. Nach ihrer Entlaffung
fühlte ſich das Mädchen immer noch kränklich und zu ſchwach,
die frühere Arbeit verrichten zu können. Tatſächlich hat auch
das Mädchen nach ihrer Entlaſſung aus dem Krankenhauſe nur
wenige Tage leichte Arbeit (Dütenkleben) verrichtet, als ſie
ſich wieder krank melden mußte. Sie hat dann wieder kurze
Zeit gearbeitet und ſich wieder krank gemeldet, bis es dann
gar nicht mehr ging, und ſie zuletzt im Krankenhaus St. Jakob
zu Leipzig 12 Wochen liegen mußte, und jetzt noch arbeits
unfähig iſt.

Alſo auf Grund ihres Siechtums glaubte ſich das Mädchen
berechtigt, den Dienſt aufgeben zu können und nach den Be-
ſtimmungen der Geſinde-Ordnung, S s 142 und 152, Anſpruch
auf Entſchädigung zu haben; da dieſes die Herrſchaft verwei-
gerte, kam es zur Klage. Bemerkenswert ſind nun die Gut-
achten zweier Aerzte in dieſem Prozeß. Herr Dr. Schäfer-
Theißen gab an: Er habe das Mädchen nur deshalb dem
Krankenhauſe überwieſen, um ſie dem Einfluß ihres Vaters
zu entziehen. Und der Leiter des Zeitzer Krankenhauſes, Herr
Dr. Pölchen begutachtete: Er habe außer einer Stuhlver-
ſtopfung nichts von einer Krankheit gefunden, trotz eingehend-
ſter Unterſuchung.

Daß nach dieſen Gutachten der Anſpruch abgewieſen wurde,
braucht wohl nicht beſonders erwähnt zu werden.

Es müſſen einem Unbeteiligten aber doch beſondere Gedanken
dabei aufſteigen, wenn ein Arzt die Krankenkaſſe mit den Kur-
koſten einer Heilanſtalt lediglich nur deshalb belaſtet, um eine
Perſon dem Einfluß einer anderen Perſon (ihres Vaters) zu
entziehen. Und zum andern: Lag nur eine Stuhlverſtopfung
vor, warum brauchte da Herr Dr. Pölchen, um dieſe zu
beſeitigen, 14 Tage Zeit Jeder Naturheilkundige beſeitigt
eine ſolche in Stunden oder höchſtens in einem Tage. War
das Mädchen wirklich ſo kerngeſund, und war ſie wirklich „zu
der früheren Arbeit ſelbſt wenn ſie auch ſchwer iſt“, wie Herr
Dr. Pölchen weiter in ſeinem Gutachten ſagt, fähig Wie
kam es denn, daß ſich das Mädchen faſt das ganze halbe Jahr
hindurch krank fühlte und von anderen Aerzten auch als krank
befunden wurde und zuletzt, wie ſchon oben bemerkt, zwölf
Wochen lang im Krankenhauſe zu Leipzig lag.

Es iſt doch nicht anzunehmen, daß die Leipziger Aerzte das
Mädchen 12 Wochen lang auch nur dort behielten, „um ſie
dem Einfluß ihres Vaters zu entziehen“. Ebenſowenig iſt an-
zunehmen, daß ſie zur Beſeitigung etwaiger Stuhlverſtopfung
12 Wochen brauchten.

Das Mädchen iſt zweifellos das fragliche Halbjahr krank
geweſen und hat ſchon damals die Krankheit in ſich getragen.
Daß die beiden Herren Sachverſtändigen nicht zu dieſer Ueber-
zeugung gelangt ſind, iſt bedauerlich, d. h. für das Mädchen.

Die ganze Sache zeigt aber, unter welch' elenden Verhält-
niſſen das Geſinde auch in der hieſigen Gegend zu leiden hat.

h n Wwowm-S--

Enktgegnung.
Die geheimnisvollen Zahlen unter dem Eingeſandt in der

Sonntagnummer des Volksblattes geben die Mitgliedsnummern
beim Allgemeinen Konſumverein der Dachdeckermeiſter Gebr.
Preſche, ſowie des Schieferdeckermeiſters Großmann an. Wir
konſtatieren hiermit, daß die Gebr. Preſche von uns
aufgefordert worden ſind, eine Offerte über Dach-
deckerarbeiten für unſeren Neubau abzugeben,
und da dieſelbe gegenüber den Preiſen der Kon-
kurrenz zu hoch war, wurden ſie nochmals darauf
aufmerkſam gemacht und erſucht, eine erneuerte
Offerte auf Grund ermäßigter Preiſe einzureichen.
Als aber auch letztere noch zu hoch war, wobei die vorgelegten
Proben mit denen der Konkurrenz keinen Vergleich auszuhalten
im ſtande waren, haben wir uns entſchloſſen, die Arbeiten der
Konkurrenzfirma zu übertragen. Bemerken möchten wir dabei,
daß die Preisdifferenz unter keinen Umſtänden auf Koſten
niedrigerer Arbeitslöhne begründet werden kann, da ſämtliche
Unternehmer, die für unſern Neubau Arbeiten liefern, kontrakt-
lich verpflichtet ſind, die von der Gewerkſchaft feſt
geſetzten Löhne zu zahlen.

Von einer Aufforderung des Dachdeckermeiſters Großmann
konnte keine Rede ſein aus dem einfachen Grunde, weil be
unſerem Neubau Schieferdächer nicht zur Verwendung kommen

Ein Urteil über die Berechtigung der vorgebrachten Klage
ſowie über das ganze Verhalten der um das Wohl des Ver
eins angeblich ſo beſorgten „mehreren Dachdeckermeiſter“
überlaſſen wir allen wirklich Unbefangenen. Uns gegen Be-
ſchuldigungen intereſſierter Perſonen zu verteidigen, halten wir
für unangebracht.

Die Verwaltung des Allgemeinen Konſumvereins.

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen
tags von 9 I und 4--8 Uhr. Auswärtigen An
fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

gegenſeitig ihr Leid klagten, iſt erklärlich; hierbei ſollte ſich nun Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

Ecluarcdd Graf, Halle a. S.srösstee 9panig l fRosentt Betttedlern, tert. Betten. Marhiplatz 11.
Versand naeh ausserhalb. Verpaekung frei, Fernsprecher 2852.
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Dienstag den 2. Februar 1904 abends 8 Uhr in „Engliſchen Hof', Gr. Berlin 14

Tagesordnung
der Maurer, Zimmerer und Bauarbeiter.

Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen der Kollegen erſucht
NB. Kollegen! Da die beitragsfreie Zeit vorüber iſt und die Unterkaſſierer die Tätigkeit wieder auf-

Müitglieder-erſommlung.
1. Wahl der Bauarbeiter Schutzkommiſſion.

3. Verbandsangelegenheiten. 4. Verſchiedenes.
Der Bevollmächtigte.

nehmen, erſuche ich jeden Kollegen, ſeinen Verpflichtungen auch wie im vorigen Jahr nachzukommen.

Arbeiter -Turnverein „Hermania“
Ame-ZAeitz.

Zu dem Sonntag den 7. Februar im „Dianga-Saal“ ſtattfindenden

K grossen Maskenball
mit Reigen- Aufführung

laden wir Freunde und Gönner der freien Turnſache hierdurch ergebenſt ein.
Anfang gern 6 Uhr. Demaskierung 9 Uhr. Ende des Balles 3 Uhr.

ntrittskarten im Vorverkauf zu 25 Pf. ſind zu haben in Möglings
Reſtaurant, DignaSaal, bei R. Koch, Wendiſcherberg 4, ſowie bei ſämtlichen
Mitgliedern. An der Kaſſe 30 Pf.

Hermann Köhler. Der Turnrat.

Zum lIetztem Dreier er e
Gr. SchlIachtefest. T WehWellfleiſch.Es ladet ein Wilh. ſch

P.

Hiermit beehre ich mich die ergebene Mitteilung zu machen, daß
ich mit dem heutigem Tage die

Zzächerei und Konditorei

Steinweg 49
von Herrn Karl Weber übernommen habe.

Durch langjährige Erfahrungen ſowie Verbindungen mit nur
erſten Bezugsquellen, glaube ich in der Lage zu ſein, allen an mich
geſtellten Anforderungen gerecht werden zu können.

Mit der Verſicherung, daß ich an dem von meinem Herrn
Vorgänger geübten Brauche, meiner geehrten Kundſchaft in allem
nur das Beſte zu bieten, unbedingt feſthalten werde, bitte ich mich
in meinem Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen und zeichne

Hochachtungsvoll

Louis Bahn.
Halle a. S., den 1. Februar 1904.

Jn Freien Stunden.
Eine Wochenſchrift.

Romane und Erzählungen für das arbeitende Volk.
Jnhalt:

Flußpiraten des Miſſtſſippi. Gabriel Lambert, der Galeerenſklave.
Soeben erſchien Heft Nr. 5.

Neue Abonnenten können jederzeit zu treten die erſchienenen Hefte werden
nachgeliefert.

Die bis jetzt erſchienenen ſieben Pahraganae in Halbjahrs-Bänden à Band
3.50 M., für Arbeitex-Bibliotheken paſſend, können bezogen werden durch

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Die Volksſchule wie ſie ſein ſoll.
Preis 30 Pf. Von Otto Rühle. Preis 30 Pf.

Stadt-Theater in Halle a. S.

Direktion M. Riehards.
Dienstag den 2. Februar

139. Ab.V. 3. V. Beamtenkarten giltig.
Loniſe.

Mittwoch: Armide.

Xeues Theater
Direktion E. M. Mauthner

Dienstag den 2. Februar. Anf. 85:
Der blaue Montag.
Hierauf: Der Muſtergatte.

Mittwoch: Ueber den Waſſern.

Walhaſſa- Theater.

Direktion Riehard Hubert.
Heute Montag den 1. Febr.
zum 15 agriſen Beſtehen des

alhalla- TheatersW
Gr. Fest Vorstellung
Fiesen- Jubiläum Programm.

Die größte Senſation d. 20. Jahrh.

Adelina Rossita
die taubſtumme kgl. Hof- Prima

Ballerina in ihren phänomenalen
Spitzentanz-Leiſtungen.

Das rühmlichſt bekannte
Damen-Ouaptott, Islocia

Kunſtgeſang a capella.
Gr. elektr. Transformationsballett:
„Im Reiche der Syrenen.“
m von 6 Damen u. 2 Herren.

anary Truppe
5 Perſonen. rPantomime: Jn der Hotelküche.
Nephisto und Hargarete
mit ihrem kontorſioniſtiſchen Trans-

formationsAkt: Fauſt.
The Original Drolys

Erzentrik-Burlesk-Akt.

Francis King
der unerreichte Münzen u. Karten-

anipulator.

Joe Shotter
Muſikal. Sprech- u. Repriſen-Klown.

Louise Walden
brillante Vortrags-Soubrette.
Richard Hungar

Orig.-Humoriſt m. exzeption. Repert.
American Bioseope

neue Serie ſenſat. lebend. Photogr.

Dienstage Schlachte Feſt.
D. Köllmann,

Große Brunnenſtraße 10.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung.

(e. G. m. b. lI.)

Anfertigung von:

Einladungskarten Programmen
Geschäftskarten Rechnungsformularen
Empfehlungskarten Quittungen
Mitgliedskarten Zirkularen

Postkarten mit Firma
Einladezetteln
Reklamezetteln
Flugblättern

Gratulationskarten
Verlobungs- und

Visitenkarten
Fragebogen
Sammellisten Plakaten
Konsum- Marken Stimmzoetteln
Berichten Sortierzetteln

etc. etc.
Achtungsvoll

Die Verwaltung.

Verlag und für die Jnſerate

Hallesche Benossenschafts-Buchdruckerei

Halle a. S. Geſststrasse 2.

Um frdl. Unterstützung durch Zuwendung von Druckaufträgen
ersucht die Partei-, Gewerkschafts-, Konsum-, Sport-, Arbeiter-,
Gesang-, Turn-, Radfahr- und Vergnügungsvereine, sowie Private

(„Volksblatt“-Druckerei.)

verantwortlich Auguſt

Statuten
Mitgliedsbüchern
Krankenscheinen
An- und Abmelde-

Formularen
Kuverts mit Firma
Lieferscheinen
Rezepten
Adressen
Bestellzetteln
Notas

etc.

Gro Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S,

e 50 565 b ehssss6 Bee oeoononeeeeooooeee e ehe

2. Der Kartellvertrag

Zum Reichskanzler,

empfohlen. Für letztere beſonders

rſteller T

Neu! Austria-Gebäck Neu!
(Weiß und Buttergebäch)

nach neuem Verfahren (ohne die alte Gär
nicht ſäurebildend und höchſt bekömml. d. Für alle
ſonders für ſchwache und magenleidende Perſonen un

nölung) her t, da
Konſumenten, be

für Kinder
„„Austris wiebteke““. Vor-

Ka in Qualität und Geſchmack, ohne Pwiserhöhung z haben beim
äckermeiſter

eyer Große Steinſtraße 23D Berſand nach auewäns, be

Cotal Kusverkauf
in Vhren Gold waren

zu jedem annehmbaren Preiſe wegen vollſtändiger Geſchäftsauflöſung.

Gustav Schrai UVhrmnacher, Halle g. S.
Kleine Klausstrasse 18.ät,

Einem geehrten Publikum
ſowie Freunden und

übernommen habe.
Zum Ausſchank gelang

ekannten zur gefl. Mitteilnng, daß ich
mit heutigem Tage die Bewirtſchaftung des
Restaurant 7. Palmengarten, Fleiſcherſtr. 30

Jndem um gütigen Zuſpruch bitte, zeichne hochachtungévoll

Carl Sohieferdecker,

von Halle a. S. und Umgegend

t ff. Bauerſches Bier.

Reſtaurant zum
Palmengarten

Fleiſcherſtr. 30.

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Haupt-Bahnhofes.

Ab heute, den 1. Febr. täglich
abends 8 Uhr:

Nur kurzes Gaſtſpiel von

Olga Viarda
der begt, deutschen Iumoristin.

Erik Br.
phänomenale moderne Egqulibriſtik.

The 3 Otinos
excentrics grotesques et dancers.

Juies Trio
Gymnaſtiker am Doppelreckbarren.

Kon kurrenzloſe Neuheit!
Alle Ada Prancis, Ellenzauber.

Geſang und Tanz in der Luft mit
wunderbaren Lichteffekten.

Clown Arthur, komiſch-
akrobat. Potpourri mit dreſſ. Hunden.

Lola Piccardy
brillante Tanz Soubrette.

Dröses Velograph. akt. leb. Photogr.

Rermann Kluges
Restaurant,

Gr. Steinſtraße 67, Ecke Schimmelſtr.
Empfehle

Pökelknochen See
Regensbg. Würſtchen rertete

Zeitz, Weberstrasse 17.
Mittwoch den Z. Februar

affee Kränzchen.
Freundl. ladet ein Otto Födiseh.

Restaur. zur Schützei.
Edrehes Vodbierſeſt.

Bockmützen gratis.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Knrl Kutter.

Zipendor.Vom 5. bis 8. Februar
mm Bockbier Fest
wozu freundlichſt einladet

nis Jahr.Lo

c l ſ ſ
Für Wiederverkäufer größte

Auswahl, billigſte Preiſe.
Richard Kannegiesser, dauert

Den Beſtellern von
Arbeiter Notiz Kalendern
zur Nachricht, daß dieſe überall ver
griffen ſind, ebenſoſo der

Reue WeltKalender.

Wiener Glühlicht Nr. 3
iſt konfisziert und kann daher nicht
geliefert werden.

Die Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

ortofrei geg. Nachn.
ganzesPfd. fett. auch

u. Lachs, 2 Doſ. üb. 60 Rollmops u.
Anchovis! 50 Brather., Sprott.,
Bücklg. u. noch N Caviar zuſ. 4* M.
So lange Vorrat! E. Degener,

Fiſcherei- Exp. Swinemünde 64 D.

gebr. Fahrräder, wenn auch(00 entzwei, kauft C Beſtell.
chülershof 1.

Verk. W ff.nußb. Wirtſchaft, Plüſchſofa, Kleider
ſekretär, Vertikow, Spiegelſchr. m. Sp.,

iſ Hackebornftr. 4, r.

Sterbekasse.
Cine unter ſtaatlicher Aufſicht

ſtehende große Anſtalt ſucht für

die Zuführung neuer Ritglieder
erſicherung bis 1000 Mk. ohne

ärztliche Unterſuchung) und die
Kinkaſſierung von Veiträgen anſtändige ihn Perſonen als

Vertreter
zu mir Bedingungen. Ve
werber wollen ihre Wreſe unter

E. 1302 bei der Expedition
dieſes Blattes niederlegen.

re Jnſtallation, Fahrrad u.
Nähmaſch.-Reparatur, w. Oſt. u. günſtig.
Beding. geſ. P. Hagemann, Gommerg. 2.

Mein Haus,
Kl. Klausſtr. 18, Nähe d. Marktes,
will ich verk. G. Sehraidt, Uhrmacher.

z D 3B b. tat.Dwei-Pamilien-Mohnhaus S arnſat
f. 8500 M. zu verk. Wo ſagt die Expedit.

2 anſt. Schlafſt. Mansfelderſtr. 27, p. r.
Unſeren lieben Eltern, den

Selzerſchen Cheleuten in Luckenan

u ihrer am 2. Februar ſtattfindendenſureeren Hochzeit die beſten Glück-
und Segenswünſche.

Luckenau, den 2. Februar 1904.
Otto Selzer u. Frau. Franz Selzer.

racht- od.

erb. Renner,

Apfelsinen!
Nur friſche, geſunde, prima Ware.

f. Zklutapfelſinen und Meſſtnazitronen.
Für Wiederverkäufer
billigſte Engros- Preiſe.

II. Schmuhll.
Rannischestr. 3, in vof.

Landgemeinde- Ordnung
für die preußiſche Monarchie

von Kasemann.
Preis 30 Pfg.
Dieſelbe

ergänzt und erläutert durch amtliches
Material

von Max Horn
Preis 1.00 Mk.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,Jöbe Fahrräder, Nähmaſch. kauftöhel. ſof. Sehieich, Alter Markt 34. Geiſtſtraße 21.
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Betlange zum Volkoblatt.
Ur. 27 Halle a. 5.. Dienstag den 2. Februar 1904. 15. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.
22. Sitzung, Sonnabend, den 30. Januar 1904, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch Graf Poſadowsky.
Auf der Tage grduhpa ſteht die Jnterpellation Trim-

r i ve, n der die Regierung gefragt wird, ob ein Geſetz
ehu

Regelung der rechtlichen Verhältniſſe der Berufsvereine
und der völligen Sicherung des Koalitionsrechts, ſowie eine
Vorlage zur Errichtung von Arbeitskammern baldigſt zu
erwarten iſt.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky erklärt ſich bereit, die
Interpellation ſofort zu beantworten.

Die ThronredeAbg. Trimborn (Zentrum) begründet ſie.
hat erfreulicherweiſe die Fortſetzung der Sozialreform ver-
e aber über den ſpringenden Punkt und die rechtliche
Stellung der Arbeiterorganiſationen enthält ſie nichts. Gerade
bei dieſer Frage ſteht das Vertrauen der deutſchen Arbeiter-
ſchaft auf dem Spiele, das hat der Frankfurter Kongreß klar
bewieſen. Wir halten es für politiſch klug, den Frankfurter
Forderungen nachzukommen wir werden nicht eher ruhen, als
is ſie erfüllt ſind. Meine Freunde verlangen die Gewähr-

leiſtung des freien Koglitions- und Organiſationsrechts der
Arbeiter mit der einen eignen daß die öffentliche Sicher-
heit nicht gefährdet wird. ie Vereinsgeſetze der Einzelſtaaten
wachen die deutſchen Arbeiterinnen ſozialpolitiſch mundtot und
laſſen für Polizeiſchikanen und willkürliche Auflöſungen Tür
und Tor offen. Die in Ausſicht ſtehende preußiſche Vereins-
geſetznovelle ſoll mit diskretionären Beſtimmungen belaſtet
werden, denen zuzuſtimmen ſtets hochgehaltene Grundſätze
meinen politiſchen Freunden verbieten. Wir wünſchen ein
großzügiges, hochherziges Vereinsgeſetz des Reiches. Möge der
Reichskanzler zunächſt Preußen dafür gewinnen Preußen
gewonnen, alles gewonnen! (Sehr richtigl im Zentrum.)

Die Berufsvereine der Arbeiter können heute nur ſehr ſchwer
die Rechtsfähigkeit erlangen. Jmmer bleiben ſie dem Einſpruch
der Bezirksregierung und dem Dawmoklesſchwert der Auflöſung
unterworfen. Warum ſollen die Berufsvereine nicht dieſelben
Rechte haben wie die Handels, Erwerbs und Aktiengeſellſchaften?
Der jetzige Zuſtand muß Mißſtimmung erregen. Weiterhin
verlangen wir die Errichtung von Arbeitskammern. Dahin-
gehende Anträge hat auch die Sozialdemokratie wiederholt ge-
ſtellt. Auch hier ſchätzen wir die moraliſche Unterſtützung des
Frankfurter Kongreſſes ſehr hoch. Wir wollen Arbeitskammern
nicht Arbeiterkammern mit gleicher Vertretung für Arbeiter und
Arbeitgeber. Das Arbeitsgebiet der Kammern würde etwa
dasſelbe ſein, wie das der ſogen. ſozialen Kommiſſionen der
Städte. Auch die Unterſuchung der tatſächlichen, wirtſchaftlichen
Verhältniſſe wäre eine Aufgabe der Arbeitskammern. Die
Statiſtik iſt die beſte Bekämpfung der Sozialdemokratie die
Arbeitskammern könnten ſchon vor Eintritt des Streiks ein-
greifen im Gegenſatz zu den Gewerbegerichten. Auf höherer
Stufe könnten Bezirks-Arbeitskammern dieſelbe Tätigkeit aus-
üben. Die Behörden müßten ſich mit den Arbeitskammern in
Verbindung ſetzen da würde viel böswillige Kritik vermieden
werden.

Das Wahlrecht müßte allgemein und geheim ſein. Man wird
einwenden, daß das Reſultat nur eine Förderung der Sozial
demokratie durch Reden und Agitation bei den Wahlen ſein
würde. (Abg. Kardorff ruft: Sehr richtigl) Dieſes Sehr
richtig! hatte ich mir bei dieſem Punkt der Rede ſchon vorher
angemerkt. (Heiterkeit.) Jch berufe mich demgegenüber auf die
Erfahrungen bei den holländiſchen Arbeitskammern, die nament-
lich in der Statiſtik Hervorragendes leiſten, trotz ihrer geringen
Ausſtattung mit Geldmitteln, und das Verhältnis zu den Unter-
nehmern nicht verſchlechtert haben. Sie (nach rechts) werden
ferner einwenden, daß damit neue Neſter für die Sozialdemo-
kratie geſchaffen werden würden. (Sehr richtig! rechts. Aber
iſt es denn ſchon ſicher, daß die Sozialdemokratie die Sitze er-
obern wird Vielleicht werden die Sozialdemokraten auch in
der Arbeitskammer ſehr ſegensreich wirken. Jn Holland wird
das günſtige Wirken der Sozialdemokraten in den Arbeits-
kammern anerkannt (Hört, hört! bei den Soz.), obwohl die
holländiſchen Arbeiter nach dem Urteil eines Sachkenners noch
viel von ihren deutſchen Kollegen an parlamentariſcher Schulung
lernen könnten. Hoffentlich nehmen ſie ſich dabei nicht den
„Dresdener Jungbrunnen“ zum Muſter. (Große Heiterkeit.)
Der Gedanke der Arbeitskammern iſt überall ſiegreich vor-
S hoffentlich ſtellt ihm auch die Reichsregierung keinen
Widerſtand mehr entgegen. Wir wollen Arbeit im großen Stil,
keine Flickarbeit!
u erfüllen, die unverträglich iſt mit jeglichem Scharfmachertum.
lſo mit Volldampf voraus! (Lebh. Bravo! im Zentr.)
Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Die verbündeten Regie-

rungen ſind grundſätzlich nicht abgeneigt, die Rechtsfähigkeit der
Berufsvereine der unter die Gewerbeordnung fallenden

LA I

Es gilt die Miſſion des ſozialen Königtums“

T

Arbeiter und Arbeiterinnen anzuerkennen und dieſe Berufs-
vereine als juriſtiſche Körperſchaften auszugeſtalten mit allen
Rechten und Pflichten einer juriſtiſchen Perſon. Wir ſind
aber der Anſicht, daß eine derartige Geſetzgebung die Arbeiter
in Reichs und Staatsbetrieben und in gewiſſen öffent-
lichen Anlagen, die dringende wichtige Aufgaben der Allgemein-
heit zu erfüllen haben, nicht einzubegreifen hat. Es muß
ferner in einem ſolchen Geſetz für den Schutz der Minori-
täten geſorgt werden und dafür, daß ſich die Berufsvereine,
die den wirtſchaftlichen Jntereſſen der Arbeiter dienen, von
dieſer Grundlage nicht entfernen dürfen.

Was die Arbeits Vertretung anlangt, ſo beſtimmt ſchon jetzt
75,2 des Gewerbegerichtsgeſetzes: „Das Gewerbegericht iſt be

rechtigt, in gewerblichen Fragen Anträge an Behörden, Kom-
munalbehörden und geſetzgebende Körperſchaften zu richten.“
Damit war ein grundlegender Schritt zur Bildung einer Ar-
beiter Vertretung im Sinne des Allerhöchſten Erlaſſes vom
4. Februar 1890 getan. Wir ſind bereit, auf dieſer Grundlage
die Arbeiter- Vertretungen weiter auszubanen. (Bravo Was
ſchließlich die Frage der Errichtung eines eigenen Reichs-
arbeitsamtes betrifft, ſo könnte es ſich nur darum handeln,
die Arbeitsſtatiſtiſche Abteilung des Stattiſtiſchen Amtes
zu einer ſelbſtändigen Behörde auszubilden. Ob und
wann das geſchieht, wird von den Etatsverhandlungen der
künftigen Jahre abhängen.

Auf Antrag des Abg. Gröber (Zentr.) wird die Beſprechung
der Jnterpellation beſchloſſen.

Abg. Legien (Soz.): Jn einer Frage, die ſeit drei Jahrzehn-
ten diskutiert wird, gibt uns heute die Regierung eine genau
ſo unbeſtimmte, terminloſe Antwort, wie Fürſt Hohenlohe ſie
1895 gab: in zehn Jahren hat die Regierung ſich nicht ſchlüſſig
werden fönnen. Dabei könnte ſie ſich ein Muſter an den ent-
ſprechenden Geſetzen in England und Frankreich nehmen. Aber
neben der Regierung iſt auch das Zentrum ſchuld daran, das
der Regierung Heer-, Marine- und Zolltarifvorlagen bewilligt,
in Arbeiterfragen aber die nötige Energie und den guten Willen
vermiſſen läßt. 800000 in Gewerkſchaften vereinigte Arbeiter
und Arbeiterinnen ſtehen der Vorlage kühl gegenüber, weil ſie
nicht das Vertrauen zu dem neuen Geſetz haben, daß es ihnen
die nötige Freiheit im Lohnkampfe laſſen wird. Heute ſind alle
die Unterſtützungseinrichtungen, alle die Kaſſenbeſtände der
Gewerkſchaften mit ihrer Jahreseinnahme von mehr als zwölf
Millionen Mark der Polizeiwillkür preisgegeben. Nicht der
Wortlaut der Geſetze engt die deutſche Arbeiterſchaft ein: S 152
hebt alle Verbote und Strafbeſtimmungen für die Berufs-
organiſationen auf, aber die Auslegung der Gerichte
und die Praxis der Verwaltungsbehörden unter-
wirft ſie allen reaktionären Verbotsbeſtimmungen. Auch die
Arbeitsverträge zwiſchen Arbeiter- und Unternehmer-Organiſa-
tionen bleiben eine Privatangelegenheit. Darum ſcheint es mir
ungerecht, wenn die Behörden früher S 8 des Vereinsgeſetzes,
jetzt das Verbot der Teilnahme von Frauen an politiſchen Ver-
einen und in Sachſen den Ausſchluß der Minderjährigen gegen
die Berufsvereine ausnützen. Auch mit der Einreichung des
Mitgliederverzeichniſſes wird Mißbrauch getrieben. So machen
die einzelſtaatlichen Beſtimmungen das reichsgeſetzliche Koali-
tionsrecht geradezu illuſoriſch (Sehr richtig! bei den Soziald.)
Es ſcheint, als ob die preußiſche Vereinsgeſetznovelle hinſichtlich
der u nichts beſſern wird. Jch halte ſie überhaupt für
ungeſetzlich.
Nachdem das Reich das Verbindungsverbot aufgehoben hat,

iſt die Vereinsgeſetzgebung den Einzelſtaaten entzogen. Der
franzöſiſche Miniſter des Jnnern hat durch ein Zirkular die
Behörden angewieſen, auf jede mögliche Weiſe die Bildung und
Entwicklung der Gewerkvereine zu fördern. Jn Deutſchland
haben die Miniſter die Staatsanwälte aufgefordert, auf die
Sammlung von Beiträgen für Gewerkſchaften den Er-
preſſungsparagraphen anzuwenden. Glauben Sie etwa,
daß das im Sinne des Geſetzgebers iſt
Arbeiter Vertrauen zur Monarchie haben Mit den Beſchlüſſen
des Frankfurter Arbeiterkongreſſes ſind wir faſt vollſtändig ein-
verſtanden. Wir ſind überzengt, daß dieſe Arbeiter auf die
Dauer nicht ſo königstreu und regierungsfreundlich bleiben
werden (Sehr richtig! b. d. Soz.), wenn die Geſetze weiter ſo
gehandhabt werden. Wird das Zentrum auch die Franffurter
Forderung nach dem Koalitionsrecht der Staatsarbeiter ver-treten Ware ſollte der Eiſenbahnbetrieb nicht auch einmal
ein paar Stunden ſtille ſtehen (Heiterkeit.) Jedenfalls dürfen
die Arbeiter in Staatsbetrieben in dem neuen Geſetz nicht aus-
geſchloſſen werden. Die Maßregeln zum Schutze der öffentlichen
Sicherheit, die Herr Trimborn wünſchte, würden das Koalitions-
recht wieder aufheben. (Lebh. Zuſtimmung bei den Soz.) Wie
dehnbar ſolche Beſtimmungen ſind, hat ſich im Hamburger
Vereinsrecht gezeigt. Da duldet die Polizei die Bordelle, aber
verbietet das Reden darüber. Auch das Verbot des Streik-
poſtenſtehens macht das Koalitionsrecht illuſoriſch, wie ſich be-
ſonders in Krimmitſchau wieder gezeigt hat. Solche Be-
ſchränkung des Koalitionsrechts reizt zu Zuſammenſtößen und

Halles neueſter Schulbau.
Obwohl bereits ſeit Monaten das Erziehungswerk in der

Friedens ſchule am jungen Deutſchland ausgeübt wird, fand
doch erſt nach Vollendung des Schulſaales in den letzten
Tagen die offizielle Uebergabe ſtatt. Jm unwiderſprochen ge-
bliebenen Artikel: Schulbaukunſt und Kunſtverſtändnis hatten
wir die grundlegenden Vorausſetzungen gegeben, die uns für
die Notwendigkeit des künſtleriſchen Schmuckes an öſſentlichen
Gebäuden und beſonders Schulen eintreten ließen. Heute wird
es nur darum meine Aufgabe ſein, den Bau als fertiges
Ganze beſchreibend zu würdigen.

Folge man mir drum im Geiſte hinaus zur windumwehten
Kuppe. Dominierend, die Gegend beherrſchend, ſo ragt ſie
empor, die zwiſchen zwei Kirchen gelegene erſte Einheitsſchule!
Verzeihungl! Zurück verfrühter Gedanke die neue Mittel-
ſchule! Neues verheißungsvolles Leben ſo hoffen wir es
wenigſtens neben der Stätte der Vergänglichkeit irdiſchen
Seins!

Die ganze Lage des zur Verfügung ſtehenden Bauplanes
bedingte in der Grundform eine ausgeſprochene Langfrontent-
wickelamg, alſo rechteckigen Grundriß: der wie hier durch ſeine
vor und rückſpringenden Bauglieder wirkſame Abwechſelung
zeigt. Wir unterſcheiden im Aufbau ein geſtrecktes Langhaus,
dem nach Norden und Süden giebelgeſchmückte, den Mittelbau
überragende, organiſch verbundene Quergebäude vorgelagert
ſind. Nur in dieſen uünregelmäßigen Trakten befinden ſich auf
beiden Seiten des Korridors Klaſſenräume, während im Lang-
bau dieſelben nur nach der Weſtſeite angelegt wurden. Dieſe
Art der Anlage iſt im Grunde genommen das Jdeal des
Schulbaues, weil hierdurch Luft und Licht in vollſtem Maße
dem Korridore zugeführt wird, wie dies bei beidſeitiger Klaſ
ſen- Anordnung und deren ausſchließlicher Belichtung durch die
Treppenhäuſer niemals der Fall ſein kann. Daß eine ſolche
Raumdispoſition freilich etwas teurer iſt als die zur Genüge
bekannte, braucht wohl nicht beſonders betont zu werden, wie
auch der Umſtand mitſpricht, daß ſie bei einer S zwei
Gründſtücken auf Hinterland vorgeſehenen Schule ſich wohl nicht
anwenden laſſen wird.

War die Stilrichtung der beiden Torrz ſchulen als von moder-
nem Geiſt durchdrungene Renaiſſance zu bezeichnen, ſo hat an

dieſem Bau eine Vermählung ſüddeutſchen Barocks mit reichs-
hauptſtädtiſchen

für das tiefer liegende Hauptdach bildet, welches

Und da ſollen die

Prügeleien an. Nur bei den Arbeitern wird davon ein großGeſchrei gemacht, während doch bei der ſogen. gebildeten en

ſchaft „ſtandesgemäße Prügeleien alle Tage vorkommen. Denken
Sie ſich in die Lage der Arbeiter hinein, die unter ſchweren
Opfern für ihre Familien um eine Verkürzung der Arbeitszeit
kämpfen und anſehen müſſen, wie dumme, unreife Burſ
und Slavonier und Galizier unter dem Schutz der Polizei als
Arbeitswillige einrücken.

Und neben den Polizeibehörden die Gerichte: Löbtau, Brom-
berg, Breslau. Namentlich da ſcheinen dieſe Richter geiſtig nicht
normal zu ſein.

Vizepräſident Dr. Paaſche (unterbrechend): Herr Abgeord
neter, Sie haben preußiſche Richter als gehirnkrank bezeichnet.
Dafür rufe ich Sie zur Ordnung. (Bravo! rechts. Abgeordneter
v. Oertzen ruft dem Abgeordneten Legien Unverſchämtheit! zu.)

Abg. Legien (fortfahrend): Wenn Sie mir Unverſchämtheit
vorwerfen

Vizepräſident Dr. Paaſche (unterbrechend): Sie haben nicht
das Recht zu behaupten daß ich Jhnen Unverſchämtheit vor-
geworfen habe. Widerſpruch bei den Sozialdemokraten.) Herr
v. Oertzen Sie haben jetzt nicht das Wort. Wenn Sie Un-
verſchämtheit gerufen haben, rufe ich auch Sie zur Ordnung.

Abg. Legien (fortfahrend): Gleich Herrn Trimborn verurteile
ich die Unternehmer, die ihre Arbeiter zum Austritt aus ihrem
Verbande zwingen. Jch vermag parlamentariſch nicht aus
zudrücken, wie ich über ſolche Arbeitgeber denke. Wir haben ja
in Herrn Beumer einen parlamentariſchen Vertreter ſolcher
Unternehmer-Anſchauungen. So iſt mit Polizei und Gerichten
der Unternehmer der dritte im Bunde.

Entgegen Herrn Dr. Fiſcher ſtelle ich feſt, daß genügende
Unterſtützungsgelder für Krimmitſchau noch vorhanden waren.
Nur aus gemeinſamen Jntereſſen und um dauernden Schaden
zu vermeiden, haben die Arbeiter den Kampf abgebrochen. Wir
ſuchen in der ſächſiſchen Regierung keinen Sündenbock, aber zu
ſagen, daß die Unternehmer durch ihr Zuſammenhalten ſiegen,
wenn man ſie fördert und den Arbeitern die Hände bindet, iſt
ſehr bequem. Jetzt zwingen die Unternehmer die Arbeiter, aus
ihrer Organiſation auszutreten und melden ſie ſelber ab (Hört,
hört! b. den Sozialdemokraten). Das zeigt, bei wem die Schuld
an dieſem Kampfe liegt.

Die Frage der Arbeitskammern wird in unſeren Re-
ſolutionen behandelt werden. Wir haben bereits 1884 ein
Reichsarbeitsamt und Arbeitsämter verlangt. Das Hauptgewicht
aber legen wir auf ein wirklich freies Koalitionsrecht, ohne das
der Gegenwarts Staat für die Arbeiter ein Zuchthaus Staat
iſt, den wir unter allen Umſtänden beſeitigen müſſen. Leb
hafter Beifall bei den Sozialdemokraten.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Die Behauptung, de
Preußen ſein Vereinsrecht jetzt nicht mehr abändern dürfte, i
ſtaatsrechtlich unhaltbar. Preußen iſt dazu berechtigt, bis das
Reich ein allgemeines, alle Beſtimmungen des Vereins- und
Verſammlungsrechts regelndes Vereinsgeſetz geſchaffen hat.

Abg. Dr. Hieber (natl.): Die Erklärung des Herrn Staats
ſekretärs über die Rechtsfähigkeit der Berufsvereine hat uns
befriedigt. Beſchleunigt hat den Entſchluß der z jeden
falls der Frankfurter Arbeiterkongreß. Die Frage iſt längſt
ſpruchreif. Es werden allerdings Beſtimmungen notwendig
ſein über die Schadloshaltung der Unternehmer bei Arbeits
einſtellungen, über die Sicherung der Unterſtützungspflicht gegen
über den Mitgliedern u. ſ. w. Weiter treten wir für ein ein
heitliches und freies deutſches Vereins- und Verſammlungsrecht
ein, das hoffentlich die freie Gewohnheit auf dieſem Gebiete in
Süd- Deutſchland nicht einſchränken wird. Jntereſſant war die
Erklärung des Herrn Legien, daß über die Arbeitskammern die
Meinungen in ſeiner Partei geteilt ſind. Wenn dergleichen bei
uns vorkommt, werden wir mit Hohn und Spott übergoſſen.
Sehr richtig! b. d. Nationalliberalen.) Durch die gemeinſame
Organiſation in den Arbeitskammern werden die Arbeiter
lernen, daß nicht nur der Arbeiter Werte ſchafft, ſondern auch
die Jntelligenz und der Ueberblick des Unternehmers. Wir
wollen durch die ſoziale Reform die n mildern.Allen Klaſſen a ihr legitimer Einfluß auf Geſetzgebung und
Verwaltung geſichert werden, über allen aber ſoll ſtehen die
Staatsgewalt als rocher de bronce. (Lebh. Beifall b. d. Na
tionalliberalen.)

Abg. Frhr. v. Richthofen Damsdorf (konſ.): Die Sozial
demokratie erſtrebt eine geſchloſſene Organiſation aller Arbeiter,
die dann die ganze Geſellſchaft beherrſchen ſoll. Wir müſſen
jede Geſetzesvorlage daraufhin anſehen, ob ſie nicht auf dem
Wege zu dieſem Ziele liegt. Wir vertreten nicht nur die gewerb-
lichen Arbeiter ſondern die ganze Nation. Die Gewährung
des Koalitionsrechts an die Landarbeiter iſt ausgeſchloſſen, das
bedeutete die Gefahr einer Aushungerung der Nation. (Lautes
Lachen b. d. Soz.) Eingeſchränkt muß das Koalitionsrecht wer
den z. B. für die Bergarbeiter, damit die Kohlenproduktion nicht
aufhören kann. Hört, hört! b. d. Sozd.) Einer Ausdehnung
des Koalitionsrechts könnten wir auch nur kann zuſtimmen,

Anregungen ſtattgefunden, die als glückliche
Verbindung anerkannt werden muß. Wandeln wir nun die
vier Seiten des Baues ab, der in ſeinem Langbau Ruhe und
in ſeiner das Senkrechte betonenden Giebelarchitektur etwas
vom raſtlos aufwärtsſtrebenden Menſchengeiſt zum Ausdruck
bringt. An den Ecken, am Sockel, um die Fenſter des Erd-
geſchoſſes, am Hauptportal geben wuchtige Boſſenquader in
Kalkſtein im Verein mit dem abſchließenden kräftigen Sockel-
geſims der unteren Partie des Gebäudes ein markiges, ſicheres
Ausſehen. Die Mauerflächen ſind bis zum Gurtgeſims des

1. Geſchoſſes mit dem ob ſeiner Rauheit maleriſch wirkenden
Kieſelbewurf (nicht Be-enputz, der die entgegengeſetzte Technik

Erzeugung unregelmäßiger Löcher bezweckt) verſehen.
Von hier ab beginnen die glatt geputzten Mauerflächen, die

an der Weſt- und Oſtfront nochmals eine reizvolle Unterbrech-
ung erfahren, indem das vierte Geſchoß ein Stück zurück-
ſpringt und die verbindende Kehle mit rot leuchtenden Ziegeln
gedeckt und ſo zur farbigen Belebung der grauen Putzfläche
beiträgt. Denſelben Zweck verfolgen die als Umrahmung der
untern Fenſter angeordneten Flächeneierſtäbe, die Füllungen
unter den Sohlbänken, die etwas unruhigen Ornamentmotive
des zweiten Geſchoſſes uſw., kurzum: all der Schmuck, den die
Faſſaden in gelb geſtrichenen Kieſelbewurf und auch die weni-
gen Stellen, die Kammputz aufweiſen. Das Schulhaus ſchirmt
ein Dachſtuhl, der mit ſeinen Giebeldächern den Windbrecher

f mit ſeinen
Dachluken, den intereſſanten Schornſteinen verſchiedener Größe

Die
durch ein kupfergedecktes Türm-

geziert. Der dekorative

nicht zum wenigſten zur guten Geſamtwirkung beiträgt.
Hauptgiebelkreuzung iſt noch d
chen von ſchwungvoller Umrißlinie
Schmucck iſt am reichſten der Weſtfront zugeteilt und beſteht
aus dem Erker von fein abgewogenen Verhältniſſen, dem
Hauptportal, der Brüſtungsplaſtik mit dem großen Halleſchen
Wappenſchild.

Am charakteriſtiſchſten iſt der über zwei ſtiliſierten Eulen ſich
aufbauende Erker, der mit vier auf ſinnvoll ornamentierten
Konſolen ſtehenden, die Temperamente verſinnbildlichenden Mäd-
chen und Knabengeſtalten geſchmückt iſt. Den Anfang machtlinks der ſchläfrig n in der Ecke lehnende Phlegmatikus.
Darauf folgt mit luſtig lachendem Geſicht, das Röckchen zum

ſpringendes Mädchen. Der Choleriker jähzornig, die Linke ge
ballt, in der hintergeſchlagenen Rechten den Stein zum Wurfe
bereit in vorwärts ſtrebender Bewegung und den Schluß bil-
det ein weltfremdes, ſehnſuchtsverzehrtes Tränenkrüglein mit
einer Seeroſe in der Hand. Dieſe Figuren ſind ihrem talent-
vollen Schöpfer nicht gleichmäßig gelungen. Jhre Stärke liegt
mehr nach der Seite der Charakteriſtik hin, als nach der rejn
formaler Durchbildung und verlangt beſonders die Gewandun
noch eifriges Studium. Das Hauptportal zeigt dieſelbe kräf-
tige Bildung aus geſprengten Quadern, denen gegenüber die
architektoniſchen und dekorativen Glieder wie dem rohen Fel-
ſen abgetruzzt erſcheinen. Jm Bogenrund zieren die Wulſtvier Kinderköpfchen, die den launiſchen We ſel der Stimmun-

gen kleiner Kinder wiedergeben. Als portalbegrenzende Haupt
S träger dienen zwei Konſole, die die Jnſchrift: Ohn'Fleiß. Kein Preis auf beziehungsvollem Diſtel und r
fruchtmotiv tragen. Zwiſchen dem gebrochenen Giebel baut ſich
ein zweier, im Bogen geſchloſſener, von einem Fenſter durch-
brochener auf. Den Schlußſtein daran ſchmückt die Beſchützerin
der Wiſſenſchaft, die griechiſche Göttin Pallas Athene. Die
von ihr ausgehenden Fruchtgehänge werden von den rechts
und links vom Fenſter ſtehenden Kinderfiguren gehalten. Ueber
dem Gurtgeſims wird die Portalwand durch einen mit durch-
brochener Brüſtung verſehenem Altan abgeſchloſſen, an e
Ecke ſich das Schild mit du Tintenfaß und der Waſſer
ſpeiermaske befindet. An den Brüſtungs-Poſtamenten ſind noch
wei Köpfe angebracht, die als geradezu köſtlicher Schmuck zuezeichnen ſind. Wir erblicken darin zwei Vertreter des Le

rerſtandes; im beſten Sinne ſind es Zeittypen. Rechts iſt die
ſogenannte gute alte Zeit verkörpert durch einen ſchnauzenden,
ſicher rohrſtockſchwingenden Lehrer und links der gütige, Licht
und Schatten unſerer Zeit klar erkennende Flemming, der ſei-
nen Beruf als Erzieher der hoffnungsvollen Jugend als Ku
auffaßt, zu deſſen Perſönlichkeit die Kinder mit leuchtenden
Augen aufſehen.

Und blicken wir nun hinauf zur Pilaſter- Architektur des
Hauptgiebels, ſo ſten wir, daß es ein guter Gedanke war,
den Schornſtein als wichtiges, die Mitte des Giebels betonen-
des Glied nach außen hin ſichtbar zu verwenden. Beziehung
darauf iſt auch in den beiden Zwickelfüllungen genommen, die.
wei den Rücken wärmende Kinder zur Darſtellung bringen.

Tanze hebend als gerades Gegenteil ein heiter durchs Leben z Am kleineren Südweſtgiebel dagegen iſt der Wind durch zwei



wenn gleichzeitig beſſer für den S rſorgt wird und wenn die Berufsvereine für den Mißbrauch dex
ihnen gewährten Rechte ſtraf- und zivilrechtlich verantwortlich
gerade würden. (Lebhaftes Hört, hört! b. d. Sozd.) Die

rbeitskammern haben in Holland nicht vermocht, den General
ſtreik zu verhindern. (Sehr richtig! rechts.) Theoretiſch aber
zen wir zu, ſie nete Nutzen ſtiften können. Wir

lten uns unſere Entſchließung vor, bis der Entwurf
eingeht.

Abg. Ablaß (Freiſ. Vp.): Von den Anſ des Vor
redners trennt uns eine Weltanſchauung. Sehr richtig! links.)
Wir wollen auch nicht mit der einen Hand geben und mit der
andern nehmen. Die Erklärung der Regierung zur Frage derRechtsfähigkeit der Berufsvereine, die ja eine alte iüterale

rderung iſt, befriedigt uns nicht. Die Sozialdemokratie
ein würde davon Vorteil haben. Auch die Hirſch-Dunckerſchen

erkvereine fordern die Rechtsfähigkeit. in Reichsvereins

t der Arbeitswilligen ge

ſollte die freiheitlichen Grundſätze Württembergs und
ens zum Vorbild nehmen. Heute wird das Koalitionsrecht

durch die Polizeiverordnungen gegen das Streikpoſtenſtehen
illuſoriſch gemacht.

Abg. v. Kardorff (Reichspartei): Wenn alle die ſchönen
Reden, die heute gehalten ſind, in Erfüllung gingen, dann gäbe
es nur noch Frieden und Harmonie eben (Jn dieſem Augen-
blicke läßt ein Abgeordneter der Linken die Schublade ſeines
Pultes mit Donnerygepolter zu Boden fallen. Der Abg. v. Kar-
dorff ſieht erſtaunt auf und iſt einige Momente ſprachlos.
Heiterkeit.) Bevor wir in der Sozialpolitik fortſchreiten, müſſen
wir uns nach Kautelen zur entſprechenden Bekämpfung derumſehen. Wir haben recht behalten, daß Zurg
die Krankenkaſſen und Gewerbegerichte nur die Sozialdemokratie
Vorteil gehabt hat. Ob durch die Arbeitskammern ein gutes
Einvernehmen zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern zu erreichen
iſt, ſcheint mir zweifelhaft. Vor Weihnachten beſtritt Graf Poſa
dowsky mir gegenüber, daß man die Zuſtände vor der fran
öſiſchen Revolution nicht mit den heutigen vergleichen könne.d Teil ſind die heutigen gewiß beſſer. aber ich fürchte, daß

ich die heutige Regierung von der Revolution ebenſo überraſchen
laſſen wird, wie die Kolonialverwaltung von dem Aufſtand der
Hereros. (Große Heiterkeit.) Jnfolge des ſozialpolitiſchen Wett-
laufes wird die Sozialdemokratie bei den nächſten Wahlen ſtatt
3 Millionen 5 Millionen Stimmen erhalten. Auch vor dem
Lande wird ſie nicht Halt machen. Lebh. Zuſtimmung b. d.
Soz.) Das Zentrum führt uns durch ſeine Sozialpolitik mit
EilzugGeſchwindigkeit dem Zukunftsſtaate zu. (Heiterkeit b. d.
Soz,) Die chriſtlichen Arbeiter- Verbände werden ihm unter den

nden weggehen (Sehr richtig b. d. Soz.), ſobald es zu revo-
lutionären Unruhen kommt. (Bravo! rechts.)

r Brejski (Pole) ſpricht ſich für die Rechtsfähigkeit der
Berufsvereine und für Arbeitskammern aus.

Abg. Stöcker (wildkonſ.): Auch die chriſtlich-ſozialen Arbeiter
wünſchen ein freies Koalitionsrecht ſowie Arbeitskammern.
Wäre in Krimmitſchau eine Arbeitskammer geweſen, ſo hätte
e tragiſche Entwickelung des Streiks wohl vermieden werden

nnen.
b Dr. Potthoff (Freiſ. Vereinig.): Wir wünſchen ein ein

heitliches Vereins- und Verſammlungsrecht auch für die Land-
arbeiter, ſowie Arbeitskammern. Jch bedaure, daß die Arbeiter
in Staatsbetrieben von der Verleihung der Rechtsfähigkeit an
die Berufsvereine ausgeſchloſſen ſein ſollen. (Bravo! links.)

Abg. Trimborn (Zentr.) wünſcht, daß auch den Bergarbeiter-
Verbänden die Rechtsfähigkeit gewährt werde. Seine Stellung-
nahme zu der Ausſchließung der Arbeiter in Staatsbetrieben
von dieſem Recht behalte er ſich vor.

Abg. Dr. Beumer (natl.) verlangt die zivilrechtliche Haftbar-
keit der Berufsvereine als Ergänzung der Rechtsfähigkeit.

Damit ſchließt die Beſprechung der Interpellation die Tages-
ordnung iſt erſchöpft

Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr (2. Leſung der Friedens-
I. Leſung des Geſetzes über die Entſchädigung

unſchuldig Verhafteter; Fortſetzung der Etatsberatung).
Schluß 74 Uhr.

Jahres- Bericht des Gewerkſchaftskartells
Zeitz.

Das Jahr 1908 ſtand unter dem Einfluß der politiſchen
Wahlen, was notwendigerweiſe die Arbeiten des Kartells be-
einflußt hat. Jmmerhin hat ſich auch in dieſem Jahre ein
reges Gewerkſchaftsleben entwickelt. Leider muß berichtet
werden, daß die wirtſchaftliche Kriſe in einigen Induſtriezweigen
auch in dieſem Jahre angehalten hat. Namentlich in der Metall
branche ſowie in der Handſchuhfabrikation.

Mußten wir das letzte Mal berichten, daß z. B. in der
Zeitzer Eiſengießerei die Zahl der Beſchäftigten ſich um200 verringert hatte, z hat auch im Jahre 1903 der Würkgang

von Arbeitern angehalten. Jmmer von neuem erfolgen noch
Kündigungen. Neben der Entlaſſung von Arbeitern ging Hand
in Hand die Verkürzung der Arbeitszeit. Jm allgemeinen
beſteht unter den Arbeitern das Urteil, daß es nicht lange

ren wird, bis auf je einen Arbeiter ein Fabrikbeamter
kommt. An dieſen herrſcht in der Tat kein Mangel.

Die V warf ebenfalls ihre Schatten aufdie hieſige Jnduſtrie; die Handſchuhmacher hatten zeitweiſe
ſchwer darunter zu leiden. Der hohe Preis des Spiritus
brachte die Einſtellung eines Teiles einer hieſigen Sprit-Fabrik,

was ebenfalls Entlaſſungen zur Folge hatte. Zum Teil ſindje dieſe Arbeiter e anderen Jnduſtrien r v
a am 1. Oktober ein großer Preisrückgang des 8

bevorſtand, wurde ehe die hieſige, Hunderte von Arbeitern
und Arbeiterinnen beſchäftigende okoladenJnduſtrie beein-
flußt. Bis zu dieſem Datum wurden nur die notwendigſten
Beſtellungen erledigt, während in den früheren ſchon
im Laufe des Sommers die großen Weihnachts- Beſtellungen

Teil erledigt wurden oder auf Lager gearbeitet wurde.
o kam es, daß dieſe Arbeiten im 4. Quartal nachgeholt wur-

den. Die übrigen Jnduſtrien waren gut beſchäftigt. Jn der
d menten, Kinderwagen, Werkzeug-, Möbel-, Bau,
leidungs und Nahrungsmittelbranche waren Ueberſtunden not

wendig. Die vor einigen Jahren hier herrſchende Wohnungs-not iſt gegenwärti nicht mehr vorhanden. ſtehen eine An
zahl kleinerer Wohnungen leer, was zur Folge hat, daß auch
die Mietspreiſe keine weitere hung erfahren haben zum
Teil haben Hausbeſitzer die Preiſe erniedrigen müſſen.

Zur eigentlichen Aufgabe der Kartelle bezw. Agitation und
aniſation iſt zu berichten, daß das Kartell im laufenden

Jahre 9 öffentliche Verſammlungen abgehalten hat. Zwei von
dieſen Verſammlungen waren Rezitationen reſp. Experimental-
vorführungen d met. Einige weitere nahmen Stellung u

verſchiedenen ne gen heiten ſo wurden die Verhältniſſe
apierwarenfabrik, die Krankenverſicherungs-

novelle, die Forderungen der Aerzte an die Krankenkaſſen und
der Bauarbeiterſchutz erörtert. Agitationsverſammlungen fon-
den für die Bäcker und Fabrikarbeiter ſtatt. Dieſe Verſamm-
lungen wurden in folgenden Lokalen abgehalten Deutſcher
Kaiſer, Heiterer Blick, Preußiſcher Hof, Franziskaner und
Steinert. Eigentliche Kartellſitzungen fanden zehn ſtatt; Vor
ſtandsſitzungen zwölf. Sitzungen mit den Beiſitzern m Ge
werbegericht zwei, desgleichen zwei mit den geſamten Vorſtän-
den der hieſigen Zahlſtellen.

Die hieſigen Beiſitzer zum Gewerbegericht ſtellten an den Vor
ſtand desſelben verſchiedene Anträge, auf Einberufung
einer Be aſivnng in welcher über folgende Anträge beraten
werden ſollte: 1. Beſchickung des Verbandstages der Gewerbe-
Gerichte in Dresden auf Koſten der Stadt. 2. Lieferung der
Zeitſchrift „Das Gewerbe- Gericht an die Beiſitzer. 3. Stellung-
nahme zum Geſetzentwurf betreffend die
4. Referate des Vorſitzenden über ſchwierige Rechtsfragen. Da
nun aber nach dem Statut derartige Anträge auf Einberufung
einer Sitzung von mindeſtens 5 Arbeitern und 5 Arbeitgebern
unterſchrieben ſein müſſen, von letzteren aber Unterſchriften nicht
u bekommen waren, lehnte der Vorſitzende, Bürgermeiſter

Frenzel, die Abhaltung einer Sitzung ab. Daraufhin wurde
auf Koſten des Kartells ein Beiſitzer nach Dresden entſandt.
Auf dem Kongreß der Kartelle in Halle war das Zeitzer Kartell
durch einen Delegierten vertreten. Des weiteren wurde an den
Magiſtrat und die Stadtverordneten Verſammlung ein Antrag
geſtellt. in der Nähe des ſtädtiſchen Schlachthofes eine zweite
Bade- Anſtalt zu errichten. Dieſem Antrage wurde eine aus-
führliche Begründung beigegeben und dieſe hatte den Erfolg,
daß die Stadtverordneten den Antrag gut hießen und den
Magiſtrat verpflichteten, eine entſprechende Vorlage vorzulegen.

Die Wahlen zum Gewerbegericht brachten der Arbeiterſchaft
ohne Gegenliſte für die Arbeitnehmer 633 Stimmen. Für die
Arbeitgeber war von unſerer Seite eine Liſte nicht aufgeſtellt
die bürgerliche Liſte vereinigte auf ſich 34 Stimmen. Auf beiden
Seiten machten zahlreiche Wähler von ihrem Wahlrecht keinen
Gebrauch. Dagegen ſtellte ſich die hieſige Arbeiterſchaft ein
glänzendes Zeugnis bei der Unterſtützung der Krimmitſchauer
Ausgeſperrten aus. Auf den finanziellen Erfolg kommen wir
weiter unten zurück. Die gemeinſame Bibliothek wurde den
Bedürfniſſen entſprechend erweitert.

Erfolglos wurde unter den Barbieren, Muſikern und Fabrik
arbeitern agitiert. Teilweiſen Erfolg hatte die Agitation bei
den Bäckern. Dieſe gehören zur Zeit der Zahlſtelle Meuſel-
witz an. Die Zahlſtelle der Konditoren hat ſich aufgelöſt und
gehören einige ihrem Verbande als Einzelmitglieder an. Neu-
gegründet iſt die Zahlſtelle der Schmiede, auch haben die Leder-
arbeiter ſich wieder dem Kartelle angeſchloſſen, nachdem ſie
wegen Abreiſe einiger Kollegen genötigt waren, von einem
regelrechten Vereinsleben abzuſehen.

ohnbewegungen. Die Glaſer hatten mit ihrem Vor-
ehen vollen Erfolg. Ein Streik der Metallarbeiter bei der
irma W landwirtſchaftliche Maſchinen) ging ver-

loren. Einige Abzüge bei der Firma Deglow u. Ko. wurden
durch Einigkeit der Kollegen zurückgewieſen. Ebenſo kamen
einige Maßregelungen vor. Bei den Verhandlungen hierüber
iſt zu tadeln, daß der Beauftragte des Verbandes der Schmiede
ohne die im Metallacbeiter Verband intereſſierten Kollegen zu
verſtändigen, mit dem Unternehmer Verhandlungen pflog und
dadurch eine Zerſplitterung derſelben herbeiführte. Jm Jntereſſe
beider Organiſationen liegt es, wenn deren Funktionäre ſichgegenſeitig verſtändigen, andernfalls es kein Wunder nimmt,

wenn eine gewiſſe Spannung nicht nachläßt.
Die gemeinſame Bibliothek umfaßt 262 Bände verſchiedenen

Jnhalts. Ausgeliehen wurden Bücher 503 Mal. Die ver-
l wen Organiſationen ſind dabei in folgender Zahl be-
teiligt:

Holzarbeiter 128, Handſchuhmacher 90, Schriftſetzer 53, Metall
arbeiter 50, Vithographen 49, Transportarbeiter 32, Bildhauer
25, Lackierer 24, Tabakarbeiter 17, Bergarbeiter 12, Glaſer 8,
Maurer 7, Müller 5, Hilfsarbeiter 2, Textilarbeiter einmal.

Folgende Gewerkſchaften haben keine Bücher entnommen
Böttcher, Buchbinder, Lederarbeiter, Schneider, Steinſetzer,

Schmiede, Töpfer und Zimmerleute.

einer hieſigen

r zu ücher ſind 15.41 M. ldervereinnahmt. D iſt geöffnet jeden ne von
10 r Uhr e dert Renaurant, Vartenſre e. ſed

e ſin e 4 itgliDe ehe e 8 n mit zuſammen itgliedern
äftigten zur Zahl der Organiſiertene wie folgt:ſtellt ſich in den einzelnen

l d. Be Zahl d. Mitglieder aName d. Organiſation ten 31 Dez. ja i ehe

J. r 25 9 122. Buchdrucker 37 24 223. Buchbinder 26 25 204. Bergleute 4000 34 805. 55 20 296. Erdarbeiter 170 16 97. Glaſer 43 35 428. Handſchuhmacher 73 72 659. Holzarbeiter 1476 347 39310. Handels u. Transportarb. 600 75 72
II. Hederarbeiter 12 1212. Lithogr. u. Steindrucker 27 19 22
13. Maurer 345 88 8614. Maler und Lackierer 300 35 4015. Müller 19 24 3016. Metallarbeiter —466 240 23617. Schneider 70 20 4218. Steinſetzer 145 15 2619. Schmiede 120 2020. Textilarbeiter 150 30 2021. Tabakarbeiter 120 88 8022. Töpfer 12 8 723. e ente 150 45 58onditoren 13 7Zuſammen 9261 1327 1423

Es haben ſomit zahlreiche Gewerkſchaften an Mitgliedern ab
genommen und zwar: Buchdrucker 2, Buchbinder 5, Bergleute
4. Erdarbeiter 7, Handſchuhmacher 7, Transportarbeiter 8,
Maurxer, Metallarbeiter 4, Textilarbeiter 10, Tabakarbeiter 8
und Töpfer um 1 Mitglied.

Möge dieſe Feſtſtellung dazu beitragen, hier Wandel zu ſchaffen.
Zugenommen haben die Böttcher um 8, Bildhauer um 9, Glaſer
um 7, Holzarbeiter um 46, Steindrucker um 3, Maler um 5,
Müller um 6, Schneider um 22, Steinſetzer um 11 u. Zimmer-
leute um 13 Mitglieder. Die Zunahme der Organiſierten be-
rägs alſo in dieſem Jahre 96 Perſonen.

Zahlreiche Berufe ſtehen noch abſeits von ihrer Organiſation,
ſo vor allem die große Zahl der Arbeiterinnen. Auch noch ſehr
viele Arbeiter ſtehen gleichgültig daneben, obgleich ſich dieſe
wohl beleidigt e würden, wenn man ſie nicht in jeder Be
h 27 aufgeklärte Kollegen betrachten wollte trotz alledem
ri eſes zu.ine ſchwere Kriſis hatte noch die Zahlſtelle der Metall

arbeiter zu beſtehen, indem deren Kaſſirer ſeine Kollegen um
rund 800 Mark betrog, was ihm 8 Monate Gefängnis einge-
tragen hat. Die Zahlſtelle wird aber lange an der Wunde zu
leiden haben. Der Vertrauensbruch war um ſo größer, als derKaſſirer Meinhardt und ſeine Ehefrau guten Verdienſt hatten
und beide kinderlos waren, eine direkte Not daher ausge
ſchloſſen war.

Von auswärtigen Streiks wurden unterſtützt die Streiks in
Glaucha Meerane mit 21 Mark (nach Schluß dieſes Streiks),
die Ausgeſperrten in Jſerlohn mit 55 Mark und Pirmaſens mit
30 Mark. An die Krimmitſchauer Weber wurden bis zum
Schluß des Jahres 1866 Mark abgeſandt.

Die Abrechnung ſtellt ſich folgendermaßen:
Einnahme:

Kaſſen Beſtand
Beiträge der Gewerkſchaften 227.15
Erxtrabeiträge zur Bibliothek. 109.09
Strafgeld bei der Bibliothek 15.41
Broſchüren und Schriften 286.90
Entree bei Verſammlungen 41.80

Marken 8.20Berſchiede nes 2.70Sammlungen f. Streikende u. Ausgeſp. 2112.07
Summa 2469.57 Mk.

Ausgabe

oler 4070 k.eferate 69.Abonnement von Zeitungen 6.10
Anteilſchein e 12Bibliotheksbücher Z. 9060hrgelder und Diäten bei Kongreſſen 50.50
ewerbegerichtswahl 23.45Schreibutenſilien und Hektographen 14.64

Agitation f. Delegierte, Gewerbeger.
Beiſitzer und Bibliothekskommiſſion 108.63

Auswärtige Streiks bz. Ausſperrungen 1972.
Porto für Geldſendungen 4.60KaſſenBeſtand 108.05Summa 2469.57 Mk.

Jm Gutenbergbund 11. 10 Segen im Landkreis.
Etliche im Hirſch-Dunckerſchen G. inkl. ſämtl. Hilfsarbeiter.
Jm Revier. Die größten Zahlſtellen befinden ſich in den

Orten des Landkreiſes. Darunter 150 weibliche. Die
übrigen im Landkreiſe beſchäftigt.

pausbatige blafende Kinderköpfchen ſymboliſiert. Die Achſe
er Südfront iſt durch die originelle laubenartige Ueberdachun

der rotbraun geſtrichenen Holzarchitektur beſonders kenntiich
gemacht. An der Laterne wolle man beachten, wie die Licht-
ausſtrahlung das Motiv für das umgebende Gitter gegeben
hat. Die in Faſen geſtellte Türumrahmung iſt mit grünge-
ſtrichenen geſchwungenen Nuten und darüber gelegten gelben
Ovalen in Kieſelbewurf reizvoll belebt. An der eichenen Tür
äugt die Schlauheit, durch Reinecke Fuchs verkörpert, flott ge-
ſchnitzt herunter. Oben, am kleinen Uhrgiebel, iſt außer der
Ornamentation noch die für den modernen nicht mehr
romantiſch hinträumenden Menſchen ſo zeitgemäße Mah-
nung: „Allezeit wach!“ angebracht. Hier hat die Ausſpartech-
nik leider zur Undeutlichkeit geführt; erhabene Schrift wäre
hier mehr am Platze geweſen.

Nun zu der Oſtſeite, die nur richtig vom Friedhof überſehen
werden kann. Jch glauve, es wird wohl ſelbſt auf den
ſtumpfſten Menſchen etwas von dem maleriſchen Zauber über-
gehen, den dieſe unregelmäßigen Mauermaſſen mit ihrer Ab-
wechſelung ausüben. Links drei Fenſter Front, rechts vier
Fenſter, daneben auf beiden Seiten die zweifenſtrigen Treppen-
äuſer, während den Schluß des vorſpringenden Traktes die

Loggien der Bedürfnisanſtalten bilden. Das linke Treppen-
haus ſchließt mit einem Giebel ab, das rechte iſt als Abwechſ-
lung gegen den Hauptgiebel mit einem pavillonartigen Man-
W geſchloſſen. Die niedriger aufgeführten Loggienind zum brüſtungumgebenen Plattdach ausgebildet; das Ge-
länder daran iſt die fortgeführte Fenſterſohlbank des Oberge-
ſchoſſes. Auf die Loggiengitter möchte ich noch gang beſonders
hinweiſen, ſie ſich anzuſehen, da hier das kindliche Vergnügen:
das Stelzenlaufen und Seilſpringen als Motiv verwendet
wurde. Und wie einfach und billig iſt es auszuführen. Das
konſtruktive Stabeiſen iſt durch die Anbringung der aus Eiſen-
blech ausgeſchnittenen und mit ſtumpfem Meißel konturierten
Geſtalten des Knaben und des graziös gezeichneten Mädchens
dekorativ veredelt. So kommen wir nun zu der Straßenfront.
Schon die drei großen Fenſter laſſen auf die Zweckbeſtimmung
des dahinter liegenden Raumes als Schulſaal ſchließen.
Zwiſchen den durchgehenden Pilaſtern des ſchön geſchwungenen
Giebels erblicken wir die Uhr, dieſes Hauptdekorationsſtück
unter dem ſchützenden Kupferdach. Den Zeitmeſſer drehend
umſchwebend, heben ſich die vier in den Zwickeln gut verteilten

T

in friſcher Antragtechnik geſchaffenen Kinderfiguren (Reliefs)
vom blauen Aethergrunde ab. Der angewandte Stilcharakter
des Gebäudes kennt eigentlich eine derärtige farbenſatte Be
handlung nicht, wer möchte ſie jedoch in giüg wieder ange
bahnter, farbenfreudiger Zeit etwa miſſen Eines möchte man
freilich bei dem Gedanken an die großen italieniſchen Terra-
kotten-Vorbilder herbeiwünſchen: die Glaſur.

Treten wir nun durch die Weſttür mit den geſchickt verteilten
Lichtquellen ein, ſo empfängt uns das im Sockel auf grau,
z r Wänden und Decke auf gelb und weiß geſtimmte
Veſtibü

Sinnig iſt auch hier die Schmückung der Pilaſterkapitelle
vollzogen; wir ſehen den Säugling, das Schulkind und ſeine
Erzieher wiedergegeben. Friſch gemalt iſt auch der hmale
Gewölbeſtreifen zwiſchen Tür und Treppenwand, er läßt all
die die jugendliche Phantaſie beſchäftigenden Weſen der Fabeln
aufleben. Die Geſtaltung der Korridore iſt in der Hayprfatht
dieſelbe wie in der Hutten- und Freiimfelder Schule. Neu ſt
hier nur eine etwas reichliche Spruchweisheit und die zumeiſt
recht originellen Motive der Marabus, Fröſche, Fiſche, Li-
bellen 2c. an den Waſſerleitungsniſchen. Eine hygieniſch nur
zu begrüßende Neuerung daran bedeutet die Anbringung derSpudnepfe (eigentlich ſind es Käſten). Hebt man am Knopf die

Klappe, ſo wird eine kleine Douchevorrichtung ausgelöſt, die
jedes Sputum ſchnellſtens hinunterſpült, ſofort aber aufhört
wenn die Klappe ſich ſchließt.

Jm Aufſtieg ſehen wir die Gurtbogenkonſtruktion des Treppen
hauſes an und gelangen bei unſerer Hauswanderung in den
Konferenzſaal. Weder üppiger Luxus noch kalte Nüchternheit
umgibt uns, wohl aber empfangen wir ob des waltenden feinen
Farbengeſchmacks den Eindruck freundlicher Würde in dem von
dreiteiligem Korbbogengewölbe geſchloſſenen Raume.

Die Türumrahmung, die Wandvertäfelung, der gradlinig
W Galerie-Einbau, wie das x obiliar ſind intumpfem Graublau geſtrichen, die Wände in lichterem Ton
desſelben Akkords, die großen Deckenfelder zwiſchen den Gurten
mattgelb, die ausgeſparten ſchön geſchwungenen Kurven be-
hielten den Putzton, die Ornamente der Gurte und der mittlere
Längsfries erhielten in der Hauptſache ein verwaſchenes Grün.
All die gut r lichten Töne, wie auch die anden Längsſeiten Stichkappen vereinigen ſich in
dem Beſtreben, den Raum höher erſcheinen zu laſſen. Sattere

III

Farbenfreudigkeit wird erſt an den mit Wappen geſchmückten
ornamentalen F a entwickelt, die eine Verbindung vonGlasmalerei mit er Verbleiung farbigen Glaſes darſtellen.
Die Holzſchnitzerei an Tür und Täfelung iſt gut geſchnitten,
nur will uns die Haltung der Eulen nicht gefallen. Na
unſerem Empfinden würden ſich die Beleuchtungskörper no
beſſer der Geſamtharmonie einfügen, wenn ihre Formengebung
noch großzügiger gehalten wäre.

auptzügen geſchildert; dieDamit wäre der Bau in denbeſte Gegenüberſtellung iſt ein Vergleich mit dem nebenſtehenden

ontraſt! Der vor beidenSchulbau alter Richtung. Welch eine 8 Schl e J nun, nachdem derelegene Abhang, der ittenbergEchallau über ihm die Höhe ziert, örmlich nach einer ar
indernd ſteht dabei im

rivatbeſitz iſt
tektoniſch gärtneriſchen Geſtaltung.
Wege, daß das Gelände im bodenſpekulierenden
und daß Halle bei knappen Mitteln an eine derartige
Ausgeſtaltung vorläufig gar nicht denken kann. Für einige derfünfzia Millionäre, die den ſein eigen nennt, wäre es aller

ings eine Kleinigkeit, die Mittel dafür zu ſtiften und damit
in Halle eine neue Sehenswürdigkeit erſtehen zu laſſen.
Doch ſo lange ich nicht vom Gegenteil überzeugt werde, muß
ich ſagen: „Alter Weiſer Ben Akiba, diesmal haſt du nicht
r 24t.aß die Vorzüge des Aufriſſes und der Paum Faſt
auch auf die Turnhalle übertragen werden würden, verſteht 4
wohl von ſt Ob man in früherer Zeit jedoch in Halle au
den Gedanken gekommen ſein würde, das vergign Gelände zur
e Löſung der Frage: eng einer für zweiulen beſtimmten, in einem Gebäude vereinigten Doppelturn-
e e auszunützen, möchte ich billig bezweifeln. Die untere

alle iſt durch Kammputzſtreifen und Kieſelbewurf belebt,
en in Holzarchitektur eingewölbt. Das bisher

in jüngſter Zeit in Halle an rn Erſtandene erfülltuns i froher Zuverſicht in Hinblick auf die ſchon viel zu
lange hinausgeſchobenen r Bauaufgaben, als da ſind:
der Bau eines Volksbades und Brauſebäder in den bevölkert-
ſten Stadtteilen, weiter einer Markthalle der eines
Krematoriums. Bezüglich des ten mußte freilich
wieder das kleine Jena der Großſtadt Halle den Rang ab-
laufen. Soll weiter in Zukunft tadtverordneten und
Bauamt ein erſprießliches Verhältnis ſich entwickeln, ſo müſſennatürlich die bereits z nete Anſchauungen

die obere
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Inzwiſchen ſind für die r im neuen Jahre die
mmlungen ſenes t. w. größere Summen abgegangen.

ir erſuchen die Arbeiter, vor n die Sammlungen nicht einuſtellen, da vorausſichtlich große

rbeitsloſen gebraucht werden.
Zeitz im Januar 1904.

Der Vorſtand des GewerkſchaftsKartell's.

umme zur Unterſtützung der

Parteinachrichten.
Zur Reichstagswahl in Frankfurt Lebus. Das

Mandat des Genoſſen Dr. Heinrich Braun ſoll bekanntlich für
ungiltig erklärt werden, weil im Januar 1903 ein Flugblatt
zu gunſten des konſervativen Kandidaten mit der Unterſchrift
des Regierungspräſidenten erſchienen ſein ſoll. Die Liberalen
behaupten, das Flugblatt habe bewirkt, daß ſtatt des Freiſinnigen
der Konſervative in die Stichwahl mit dem Sozialdemokraten
gekommen ſei. Wäre das nicht geſchehen, ſo würde in der
Stichwahl der Freiſinnige gewählt worden ſein. Die Wahl-
prüfungskommiſſion hat dem Proteſt Folge gegeben, obwohl
nicht einmal nachgewieſen worden iſt, daß jenes konſervative
Flugblatt überhaupt verbreitet worden war, und obwohl irgendein Kinſuuß desſelben, falls es zur Verausgabung gelangt ſein

ſollte, ſich in den Stimmzahlen nicht erkennen läßt, da ſeit 1898
vielmehr die konſervativen Stimmen ſich vermindert, die frei
ſinnigen dagegen ſich um 1546 vermehrt hatten. Hängt ſomit
der ganze Proteſt in der Luft, ſo wird er noch dadurch hin-
fällig, daß die Liberalen ein Flugblatt verbreitet haben, welches
die Unterſchrift des Bürgermeiſters von Fürſtenwalde trug.
Die Liberalen haben ſomit dasſelbe getan, was ſie den Kon
ſervativen als Wahlbeeinfluſſung vorwerfen und wofür Dr. Braun
büßen ſoll. Auf der anderen Seite iſt feſtgeſtellt worden,
daß der RegierungsPräſident v. Windheim ſeine Unterſchrift
für den konſervativen Aufruf zurückg ezogen hat, denn der
im Mai erſchienene Aufruf trägt Windheims Unterſchrift
nicht. So liegen die Liberalen jetzt ſelbſt im Wurſtkeſſel, und
es iſt doch nunmehr noch ſehr die Frage, ob das Plenum des
Reichstags dem Antrag der Kommiſſion beitreten wird.

Ein „ſozialdemokratiſcher“ Schwindler, der frühere
Parteiangehörige Blumſtock aus Schleswig brandſchatzte ſeit
etwa einem Vierteljahr bekannte Parteigenoſſen in Magde-
burg, Bremen, Dortmund, Braunſchweig, Dresden
u. a. Orten. Er gebrauchte ſtets denſelben Trick, daß er angab,
vom Begräbnis ſeiner Schweſter aus einer benachbarten Stadt
zu kommen und unterwegs ſeiner Barmittel beraubt zu ſein.
Jn einzelnen Fällen ſind ihm Beträge von 30--50 Mark in die
Hände gefallen. Kurz vor Weihnachten verſuchte B. auch in
unſerer Redaktion ſein Glück, erhielt aber nur die Gebühren
für ein Telegramm nach Schleswig ausgehändigt. Der Schwindler
wird jetzt ſteckbrieflich geſucht. Ein Magdeburger Genoſſe hatte
dieſerhalb ſchon eine Vernehmung vor der Staatsanwaltſchaft-

Gewerkſchaftliches.

Krimmitſchau. Klaſſenmoral auf allen Sei-
ten. Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung konnte Genoſſe
Fiedler konſtatieren, daß er in der vorletzten Sitzung
recht gehabt habe, als er feſtſtellte, daß gelegentlich der letzten
ſtädtiſchen Weihnachtsbeſcherung die Kinder derjenigen Eltern
ausgeſchloſſen worden ſeien, welche damals
nicht gearbeitet hätten. Er habe in dieſer Angelegenheit
nochmals Erörterungen angeſtellt und ſei von dem betreffenden
Armenpfleger auch autoriſiert worden, zu erklären, daß der
Beſchluß vorgelegen habe, die Kinder der Nicht-
arbeitenden von der Beſcherung auszu-
ſch ließen. Dieſe Handlungsweiſe charakteriſiert die Krim-
mitſchauer Stadtväter ganz vortrefflich, und es erübrigt ſich,
auch nur ein Wort der Kritik darüber zu verlieren.

Fabrikant Ehrler hat ſeinen Poſten als Ver
bandskaſſierer der Textilarbeiter niedergelegt.
Kollege Hübſch, der Vorſitzende des Tegxtilarbeiterverbandes,
hatte den Fabrikant Ehrler darauf aufmerkſam gemacht, daß
er ihm keine Vollmacht zum Einſammeln der Verbandsbücher
aind Mitgliederbeiträge gegeben habe. Die Folge davon war,
daß der Herr ſeine freiwillige Tätigkeit ſofort einſtellte und
ſeinen Arbeitern die Verbandsbücher und die einkaſſierten Bei-
r wortlos wieder durch einen Beauftragten überreichen
ließ.

Aber die Zehnſtundenkämpfer von Krimmitſchau laſſen nicht
ohne Gegenwehr ihre Organiſation erdroſſeln. Als Gegenhieb
gegen die Maßnahmen der rachedurſtigen Fabrikanten beſchloſ-
ſen die Textilarbeiter, die Filiale aufzulöſen und
als Einzel mitglieder dem Verbande beizutreten.

Kraukenkaſſenbewegung.
Der vollſtändige Sieg in Köln ſcheint noch

nicht ganz im Lote zu ſein; wenigſtens gibt der Schah-der Kölner r anttutaſſen folgendes be-
annt:

„Die durch die Zeitungen verbreitete Nachricht, „der
Miniſter habe die Maßnahmen der Kölner Re-
gierung im Streite zwiſchen Aerzten und Krankenkaſſen
gut geheißen“, entbehrt jeder Unterlag e. Nach der
Audienz der Kölner Deputation der Krankenkaſſen bei dem
Miniſter am Dienstag nachmittag hat derſelbe die Kölner Re
gierung zum Bericht aufgefordert. Von Maßnahmen des Mini-
ſters und Gutheißung der Maßnahmen der Kölner Regierung
iſt alſo gar keine Rede. Die Kölner Krankenkaſſen haben im
übrigen beſchloſſen, mit allen geſetzlichen Mitteln gegen
jeden Eingriff in ihr Selbſtverwaltungs-
recht vorzugehen.“

Jn Krimmitſchau haben nach dem Anzeiger die Aerzte
auch geſiegt. Der Stadtrat legte ſich bei dem Aus
ſtand als Aufſichts behörde ins Mittel und ſchloß
ſeinerſeits für die Ortskrankenkaſſen T und Wahlen unter
Zugrundelegung der vom ärztlichen Be
zirks- Verein feſtgeſetzten Normativ-Be-
ſtimmungen neue Verträge auf 7 Jahre ab. Die Orts-
krankenkaſſe Neukirchen ſchloß ſich freiwillig an. Pro Kopf
und Jahr ſtellt ſich nunmehr der Pauſchalbetrag auf 3 Mark
für hieſige und 4 Mark für auswärts wohnende Kaſſen-Mit-
glieder. Für Neukirchen, welches einen Arzt am Orte hat, iſt
ein Durchſchnittshonorar von 3.35 Mark feſtgeſetzt worden.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle, 31. Januar.

Vorſitzender: Landgerichtsrat Behm; Ankläger: Staats
anwalt Hartmann.

Srfoſglge war die Berufung des 36 jährigen Maurers Her-
mann Stöhr aus Reinsdorf bei Eisleben. Er war vom
dortigen Schöffengericht wegen Körperverletzung mittels gefähr-
lichen Werkzeuges zu 83 Monaten Gefängnis verurteilt worden,
weil er am Morgen des 4. Oktober v. J. den Tiſchlergeſellen
Kempel in Helbra mit einem Bierſeidel gegen den Kopf ge-
ſchlagen hatte. Die beteiligten Perſonen hatten ſich nach einem
ſtattgehabten Balle im Gaſthofe Kronprinz zuſammen-
efunden, um dort noch einen Abſchiedsſchoppen zu trinken.
l8s Kempel mit einem Berufskollegen in Streit

miſchte ſich der Angeklagte mit den Worten ein „J
ſellen ſein, Lauſegeſellen ſeid Jhr; ich will Euch
beibringen“ und ſchlug

eraten war,
r wollt Ge-

l eſellenzuchtK. mit dem ergriffenen Bierglaſe gegen
den Kopf. Der Getroffene verlor eine Menge Blut und war
faſt 10 Minuten bewußtlos. Der Angeklagte wollte als Friedens-
ſtifter gewirkt und nicht abſichtlich geſchlagen haben. Das Ge
richt nahm aber das Gegenteil als erwieſen an und verwarf
des Angeklagten Berufung.

Gleichfalls verworfen wurde die Berufung des Berg-
manns Vinzenz Marek von Leimbach, der vom Schöffengericht
Mangfeld zu 60 M. Geldſtrafe event. 20 Tagen Gefängnis ver-
urteilt worden war. Gegen dieſes erſtinſtanzliche Urteil hatte
auch der Staatsanwalt Berufung eingelegt. Es handelte ſich
um eine Körperverletzung, die am 25. Mai v. J. in Leimbach
begangen worden war. Der Bergmann Hartung hatte von
einem Fliederbaume einige Blüten abgeriſſen, worauf M. dem-
ſelben Vorhaltungen gemacht und geſagt hatte, er müſſe 3 M.
Strafe bezahlen. Nach ſtattgehabtem Wortwechſel kam es zum
Streit, bei dem M. dem H. mit einem Stein einen Schlag

egen den Kopf verſetzte, daß der Verletzte blutend zu Boden
türzte. Das Gericht brachte in der Urteilsbegründung zum

Ausdruck, daß keine Veranlaſſung vorliege, die Strafe zu er
mäßigen.

Einen böſen Ausgang nahm die Berufung in der Sache
des Dienſtmädchens Jda Richter von Unterröblingen. Das
15 jährige Mädchen wurde beſchuldigt, Ende September v. J.
der Frau Gutsbeſitzer Zorn aus einer Kammer eine goldene
Uhr mit Kette, etwa 60 M. wert, entwendet zu haben. Das
Schöffengericht Eisleben als erſte Jnſtanz hatte die Angeklagte
freigeſprochen, gegen welches Urteil der Staatsanwalt Berufung
eingelegt hatte. Es wurde feſtgeſtellt, daß die Angeklagte mit
der Tochter der Frau Z. im Verkehr geſtanden und Zutritt zu
deren Zimmer gehabt hatte. Frau Z. vermißte Uhr und Kette,
als ſie von einer Reiſe zurückkam. Das Mädchen war nach
einem anderen Dorfe in den Dienſt gegangen und hatte dort
die Uhr gezeigt. Die Angeklagte wurde antragsgemäß zu 1Mo-
nat Gefängnis verurteilt.

Halle und Saalkreis.
Halle, 1. Februar.

Der bekannte Naturmenſch Guſtav Nagel
hielt am Sonnabend im Burgtheater im Naturheilverein Prieß-
nitz einen Vortrag. Da das Außergewöhnliche nun einmal an-

von der Ueberflüſſigkeit jedes ſchmückenden Beiwerks mehr und
mehr verſchwinden.

ie Erfahrung hat gelehrt und dies wolle man nicht ver-geſeß daß die gute ſüdtiſche Baukunſt nicht nur erzieheriſch

auf das Publikum, und da ſpeziell wieder auf die Bauherren,
ſondern ſogar wie in Berlin und im bengchbarten Leipzig
zu ſehen iſt auch auf die ſtaatliche Baukunſt gewirkt hat.

Die Worte rer unſt ſind ſtets von dem Wunſche
diktiert, der Leſer möge ſich durch eigene Anſchauung über-

eugen. Deshalb ſchließe ich mit der Aufforderung Auf denn,
hr Arbeiter! Beſichtigt die ſehenswerten Halleſchen Schmlent

X

Kleines Feuilleton.

Für Krankenhäuſer von Wert iſt eine Erfindung des
phyſikaliſch-optiſchen Jnſtituts von Pröller in Müncheu. Die
Erfindung beſteht daxin, daß mit Hilfe einer Projektionslampe
die Zeit von einer Uhr an die Zimmerdecke geworfen wird.
Ein Kranker, der ſich nicht rühren kann, braucht nur an einen
Knopf, an der Seite ſeines Bettes zu drücken, um die Zeit er
rich zu machen. Auch für Hotels uſw. iſt die neue Er-

ndung anwenddar.

Wilhelm II. Adam Beyerleins Zapfenſtreich und
das loyale Philiſtertum. Unſer amburger Bruder-
blatt ſchreibt: Die kapitaliſtiſchen Theater Unternehmungen
unſerer Zeit wiſſen aus allem Vorteil zu ſchlagen. Der eine
Kunſt“-Verſchleißer ſchlägt Tamtam dadurch, daß er Kindern
en Zutritt zu den Aüfführungen gewiſſer Stücke verbietetund ſo die Neugier der Errachſenen um ſo mehr reizt, der

andere läßt als Lockmittel das „feſtlich beleuchtete Haus zur
Feier des Geburtstages S. M. des Kaiſers“ aufmarſchieren.
Alles, um Geſchäfte zu machen. Der eine macht ſein Geſchäft
mit dem Schmutz, den er verzapft, der andere mit ſeiner an-
geblichen Loyalität. Das iſt zwar eine offenkundige Tatſache,
aber es gibt ne immer Leute, die ſich mindeſtens den An-
ſchein eben, als erwarteten ſie andere Motive von den
Theaterleitern. So iſt unter den Hamburger loyalen Philiſtern
wieder einmal der Teufel los, weil das Thalja-Theater „zur
Feier des Geburtstages S. M. des Kaiſers bei feſtlich beleuchtetem Hauſe Franz Adam Begyerleins militärkritiſches

i Auf der Eſelswieſe der ehrbaren
Hamb. Nachrichten ſchlägt die biedere Borniertheit ergötzliche
Purzelbäume. Man greint, daß Majeſtät mit einem Stück ge
t werden ſoll, über das Majeſtät ihr allerhöchſtes Miß-

Stück Zapfenſtreich qufführt.

allen ſehr draſtiſch ausgedrückt hat und deſſen Beſuch infolge
eſſen allen Staatsbürgern im Soldatenrock verboten iſt. Als

ob der „Patriotismus“ und „monarchiſche Loyalität“ je an-den Zwecken, als dem nackten Geſchäftemachen gedient
yätten!

„Simpliciſſimus-Stimmung“ in Offizierskreſen. Wegen
Beleidigung der Rückenfalte wird jetzt gegen einen Berliner
Offizier peinlich prozeſſiert. Vor kurzem erhielt nämlich ein
militäriſches Warenhaus eine Karte, auf der ein Mantel „mitKummerfalte“ verlangt wurde. Ferner bat der Ünterzeichner
am eine Probe der hechtgrünen Handſchuhe und des Helmes
mit elektriſcher Glühſpitze, deren Einführung unmittelbar be-
vorſtänden. Die Direktion des Warenhauſes konnte natürlich
eine ſo dreiſte Verhöhnung jener nationalen Güter, die den
Uniformſchneidern die heiligſten ſind, nicht unbeanſtandet paſ-
ſieren laſſen. Als der Attentäter zum Bewußtſein ſeiner Tat
gelangte und das Warenhaus brieflich um Entſchuldigung bat
wegen der ſeltenen Beſtellung, die er in der Stimmung eines
Liebesmahles vorſchnell abgeſandt hatte, war es ſchon zu
ſpät. Die Anzeige war bereits erſtattet. Es bleibt dem armen
Sünder nur mehr der ſchwache Hoffnungsſchimmer, es möchte
ihm vielleicht doch nicht ſchlimmer gehen, als einem Soldaten-ſchinder oder einem Buehmorver

Ein ander Stück wird gar aus der frommen Reſidenz Pots-
dam erzählt. Bilſes konfiszierter Roman Aus einer kleinen
Garniſon wird in der Potsdamer Garniſon geleſen, und in
ghers- und Adelskreiſen zirkulieren heimlich die verbotenen
Bücher. Jüngſt bildete ſich ein Leſekränzchen, das in Wien
25 Exemplare des Romans beſtellte. Aber die Kontrebande
ſiel der Polizei in die Hände und wurde beſchlagnahmt.

Welchem Genoſſen aus alter Zeit lacht bei ſolcher Geſchichte
nicht das Herz im Leibe? Die Zeiten ändern ſich! Nächſtens
wird man in Potsdamer Palais Hausſuchung halten „nach
verbotenen Druckſchriften“.

zieht, braucht man ſich nicht zu wundern, daß der Andrang ein
ungeheurer war. Kurz nach 8 Uhr war die Polizei bereits ge
zwungen, den Saal abzuſperren,. Die Beſucher ſetzten ſich auch
aus Angehörigen der ſogenannten beſſeren Kreiſe zuſammen,
da das Arbeiterpublikum Giebichenſteins meiſt erſt ſpäter kam
und ihm dadurch der Eintritt verſagt war. Guſtav Nagel war
in ſeiner bekannten Kleidung erſchienen und ging völlig barfuß.
Er ſprach über die drei Themas: Wie ich Naturmenſch wurde,
Mein natürliches Leben, Meine Paläſtinareiſe. Seine Frau
Maria Nagel erzählte, gemütlich auf einem Stuhle ſitzend, ihre
Reiſeerlebniſſe auf ihrer Fußtour von Wien nach Rom. Die
Ausführungen bieten nach keiner Richtung hin Veranlaſſung,
näher darauf einzugehen wogegen wir uns wenden, iſt die Jn
ſzenierung dieſer Verſammlung. Jm betreffenden Jnſerat hieß
es: Gäſte willkommen. Wie ſchon bemerkt, ſind dieſe Gäſte aber
in großer Zahl anweſend geweſen und man hat ihnen 30 Pfg.
pro Perſon abgenommen. Das iſt recht ungaſtlich gehandelt.
Hätte man im Jnſerat den Eintrittspreis angegeben, dann
wußte das Publikum, woran es war. Es hatte es in der
Hand, hinzugehen oder wegzubleiben. So aber ſtellte man die
anſtürmenden Beſucher vor die fertige Tatſache; ſie mußten
30 Reichspfennige abladen. Es wäre den einzelnen im Ge
dränge auch gar nicht möglich geweſen, wieder umzukehren ſie
wurden durch den Menſchenſtrom einfach fortgeriſſen. Wir
glauben nicht, daß dieſe Schröpfung um keinen ſchärferen
Ausdruck zu gebrauchen der Naturheilbewegung viele Freunde
zugeführt hat. Wie man erzählt, hat Guſtav Nagel für ſeinen
und ſeiner Gattin Vortrag 150 Mk. erhalten ein Gerücht,
das wir nur wiedergeben, ohne für die Richtigkeit desſelben ein
ſtehen zu können. Der ſeltſame Vertreter der Naturheilmethode
mit dem Chriſtusgeſicht und den wallenden Locken würde alſo
recht wenig in der Lage ſein, die Henker und Wechſler wegen
Geldſchneiderei und Wucher aus dem Tempel zu jagen, denn
auch der in einer Ecke des Saales unterhaltene Poſtkarten
verkauf hat Guſtav Nagv noch eine anſehnliche Nebeneinnahme
gebracht.

Die hieſige Steinſetzer-Jnnung
hält morgen, Dienstag, vormittags 10 Uhr im Reſtaurant Mars
la Tour Jnnungsverſammlung ab und beſchäftigt ſich in dieſer
u. a. mit der Lage des Steinſetzergeſchäftes und was läßt ſich
tun, um Beſſerung herbeizuführen. Bei dieſer Gelegenheit
wird jedenfalls auch die jüngſte Eingabe der Steinſetzergehilfen,
welche Regelung der Arbeitszeit und des Lohnes wünſcht, zur
Sprache kommen. Von den Beſchlüſſen der Jnnung wird es

ob im Steinſetzergewerbe in dieſem Sommer Friede
errſcht.

Von einem Meteorfall in Halle wurde in der letzten
Sitzung des wiſſenſchaftlichen Vereins berichtet. Herr Privat
dozent Dr. Brandes legte einen Meteorſtein vor, der Sonntag,
den 24. d. M., abends mitten in m Stadt als ein glühender
Körper wiedergefallen iſt. Es iſt ein 26 Gramm ſchwerer
SteinMeteorit von ſehr geringem ſpezifiſchen Gewicht und von
auffallend r R harten Man kann wohl ſagen, daß der
Körper ſeiner Größe und ſeinem ganzen Ausſehen nach mit
einer dunkelbrau gewordenen vertrockneten Feige zu vergleichen
iſt. Die eine Seite iſt eben, aber vom Fallen durchzogen,
während die andere unregelmäßig gewölbt und glatt erſcheint.
Der Körper fiel dicht vor einem Parterrefenſter nieder, die im
Zimmer anweſenden 3 Perſonen bemerkten draußen plötzlich
eine größere Helligkeit, obwohl ſie bei der Lampe ſaßen ſie
ſchauten gleich darauf draußen nach, fanden aber nichts, wohl
aber am anderen Morgen vor dem betreffenden Fenſter
verkohltes Stück Zwigr und darauf den Meteoriten. Es ſoll
ſpäter Näheres über die Oertlichkeit wie über den Meteoriten
ſelber mitgeteilt werden. Vor der Mitteilung dieſer Details,
die leicht eine Berichterſtattung beeinfluſſen können, ift es
wünſchenswert zu erfahren, ob nicht irgend jemand in Halle
oder in der Umgegend am Sonntag, den 24. Jan., abends eine
auffallende Lichterſcheinung geſehen oder eine Detonation gehört
hat. Dr. Brandes bittet, Mitteilungen an ihn ſelber oder an

3 Redaktionen dex hieſigen Blätter gelangen ar laſſen. Der
Meteorit wird im Zoologiſchen Garten aufgeſtellt werden.

rlog cher Dar ten Jm Raubtierhauſe iſt ein neuer
männlicher Löwe eingezogen, ein junges, noch nicht vierjäh-riges Tier, deſſen Hals- und Nackenmähne noch lange nicht
vollgewachſen iſt. Daß ſie ſehr kräftig werden wird, beweiſt
am beſten die bereits et ſtark entwickelte Bauchmähne, die
uns verrät, daß in „Muſtapha“, ſo heißt der Ankömmling,
zum mindeſten Berberblut ſteckt: nur die Berberlöwen haben
eine ſo ausgeſprochene Bauchmähne. Das Tier hat einen
außerordentlich kräftigen Körperbau und kann ſich daher zu
einem wahren a auswachſen. Hoffentlich gelingt
es bald, ihn mit unſeren beiden Löwinnen zu befreunden.

Des weiteren machen wir J auf ein Paar ſchöner
Lockengänſe, es iſt dies eine Raſſe unſerer Hausgans, bei der
die Neigung zur Umkräuſelung der edern zu einer ge-wiſſen Sbhe herangezichtel wurde, wie das auch bei den

Lockentauben der Fall iſt. Man könnte vermuten, daß die
Federn mit Lockenwickel behandelt ſeien.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die im
Vorjahr mit großem Erfolg gegebene Oper Luiſe von Char
pentier erlebt morgen, Dienstag, ihre erſte diesjährige Aufführung. Die Wſeynng der Pauptpartien iſt bis auf den
Vater, welchen Herr Rübſam ſingt, die gleiche geblieben. Herr
Kapellmeiſter Tittel hat das Werk neu einſtudiert. Luiſe iſt
auch in dieſem Jahre das einzige neue Opernwerk von Bedeu-
In geblieben und übt neuerdings an den meiſten Bühnen
große Zugkraft aus. Glucks Armide geht am Mittwoch zum
6. Male in Szene. Heute, Montag, re te Aufführung des mit
großem Erfolg gegebenen Dramas Der Strom. Zapfenſtreich
brachte geſtern ein ausverkauftes Haus.

LublinersAus dem Bureau des Neuen Theaters.
und Konrad Drehers Luſtſpielnovität Der blaue Montag ge
langt Dienstag noch einmal zur Aufführung, und wird zum
Schluß noch der tolle einaktige Schwank Der Muſtergatte von
Adolf Roſee gegeben. Am Mittwoch findet eine Wiederholung
von Georg Engels' packendem Drama Ueber den Waſſern ſtatt.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Heute
findet die r große Feſt Vorſtellung aus Anlaß des 15 jährigen Beſtehens dieſes Jnſtituts ſtatt. DasJabiläums Programm umfaßt 11 erſtklaſſige Nummern, an
deren Spitze die taubſtumme Adelina Roſſita, Prima Ballerina
vom Hoftheater in Württemberg, ſteht. Einen wirklichen W
genuß wird das Melodia-Quartett mit ſeinen vollendeten Kunſt-
eſangs Vorträgen bieten. Das elektriſche TransformationsValeit- „Jm Reiche der Sirenen“ iſt auch für dieſes Pro

gramm verpflichtet, doch wird dieſer Ballettakt noch durch den
bisher weggelaſſenen 1. Teil: „Jn der Böttcherwerkſtätte ver
vollſtändigt werden. Auch das übrige Programm wird eine
große Fülle des Hörens- und Sehenswerten bieten.

Aus dem Bureau des Apollotheaters.
heutigen Tage beginnt wiederum ein Spielplan, der nur erſt
klaſſige Kräfte enthält. Beſonders genannt ſei das Gaſtſpiel
von Olga Viarda, der beſten deutſcher Humoriſtin. ne
reizende liebenswürdige Erſcheinung, ausgeſtattet mit prächtigem
Stimmenmaterial und ganz außergewöhnlicher mimiſcher Dar
ſtellungsgabe, trägt ſie ihr Original Repertoir vor, das nicht
allein durch ſeinen Jnhalt zündet, ſondern auch durch die Art
und Weiſe, wie ſie die einzelnen Typen in humorvoll fein
charakteriſtiſcher Wiedergabe dem Publikum zu bringen eht,

Mit dem



Aus den Rachbarkreiſen.
Merſeburg. Sittlichkeits-Verbrechen. Am vorigen

Montag wurde die t Mettin beerdigt. An dieſem Kinde
iſt ein Sittlichkeits Verbrechen von dem 25 jährigen Krüppel
Reinhold Sack und dem 18 jährigen König vor ca. 9 Wochen
M en worden. Das Kind hat nichts verraten. Als es
kränkelte und ein Arzt zu Rate gezogen wurde, kam er zum
zweitenmal nicht wieder. Der danach gerufene Arzt meinte,
es rühre von dem Verbrechen nicht alleine her, das Kind ſei
ſchon krank geweſen. Nach dem Tode iſt keine gerichtliche
Leichenſchau worden, welches ſehr notwendig war,
um die richtige Todesurſache feſtzuſtellen.

Schkeuditz. Einen Schietzpreis durch Betrug zu
erringen verſuchte im vorigen Jahre auf dem Schützenfe
in Hannover der Bauunternehmer Hermann Albrecht von
hier. Er wollte den von der Stadt Hannover geſtifteten Preis
erlangen und unternahm es, den jungen Mann, der die beim
Schießen erzielten Erfolge kundzugeben hatte, zu beſtimmen, zu
ſeinen Gunſten unwahre Angaben zu machen. Dies gelang ihmjedoch nicht. Das Landgericht Hannover hat Albrecht am
12. September v. J. wegen verſuchten Betrugs verurteilt.
Die Reviſion des Angeklagten, der nachzuweiſen verſuchte. daß
es ſich nur um vorbereitende Handlungen gehandelt habe, wurde
vom Reichsgericht verworfen.

Zeitz. Achtung, Korbmacher. Der Vorſtand der
Zentralkaſſe der Korbmacher hat jetzt, wie uns mitgeteilt wird,
das genehmigte Statut vom Reichskanzleramt zurückerhalten,
wonach die Korbmacherkrankenkaſſe als Zuſchußkaſſe weiter be-
ſtehen kann.

Stumpffinn, du mein Vergnügen.Eine zweite Verſammlung aller in der Kammbranche beſchäf-
tigten Arbeiter zur Gewinnung von Mitgliedern für
die Organiſation fand Sonnabend, den 23. Januar, abends
in Wettigs Reſtaurant ſtatt. Wie wenig Intereſſe dieſe Kate-
gorie von Arbeitern an der Organiſation haben, zeigt, daß die-
ſelbe trotz der regen Agitation nur von 58 Mann beſucht war.
Dies iſt ein ſehr trauriges Zeugnis für die Kammacher Naum-
burgs, da es doch der Sitz der Branche iſt und mehrere Hundert
Arbeiter darin beſchäftigt ſind.

Nach einem von Genoſſen Schacht gehaltenen Referat über
Wert und Bedeutung der Organiſation und dem Appell an
die Anweſenden, ſich geſchloſſen dem Verband der Holzarbeiter
oder Fabrik- und Landarbeiter anzuſchließen, meldeten ſich
ganze drei Mitglieder. Die Furcht vieler ſcheint ſo groß zu
ſein, daß ſie ſich nicht einmal getrauen, ihren Namen unter
Augenzeugen auf den erhaltenen Aufnahmeſchein zu ſetzen.Hoſtenili aber machen noch verſchiedene Branchenangehörige

von ihrem mitgenommenen Aufnahmeſchein Gebrauch und
ſtellen denſelben mit Namen verſehen den Vorſtänden der ge-
nannten Verbände zu. Jn dem Verſammlungsbeſuch zeichnete
ſich vor allem die größte Fabrik am Orte aus, denn ganze ſechs
Mann von Hundert waren erſchienen.

Eisleben. (Eig. Ber.) Ententeich. Aus der nach den
zuverläſſigſten Nachforſchungen der Eisleber Ztg. auf der
Sohle des Hermannſchachtes bei Helfta nicht vor-
handenen Oelquelle haben bis heute ſchon Hunderte von
Bergleuten Proben entnommen und auf Brauchbarkeit unter-
ſucht. Eine derartige Probe wurde dieſer Tage dem Lehrer
der katholiſchen Schule, Herrn Heinebrod, vorgelegt und
einer Prüfung auf Brennbarkeit unterworfen und als durch
uus nicht wertlos bezeichnet. Weshalb dieſe Tatſache nun ſo
anbedingt ſeitens der Eisleber J in Abrede geſtellt wird,
muß wohl ſeine ganz beſtimmte Urſache haben, wie ſich wohl
baldigſt herausſtellen wird. Oder war es bloß Neid, daß das
hiefige Weltblatt nicht zuerſt hiervon unterrichtet war? Die
Bergleute haben der Quelle den Namen „Ententeich“ bei-
gelegt und verwenden den allem Anſchein nach aus Steinöl
und Erdpech beſtehenden Stoff nach Notwendigkeit. Wo ſteckt
nun der Spaßvogel und wer hat ſich einen aufbinden laſſen
U. A. w. g.

Kloſtermansfeld. (E. Ber.) Reichstreue Nebenver-
dienſte. Erſt vor einigen Tagen berichtete das Volksblatt,
daß im Mansfſfeldſchen die Berglenute zum großen Teil noch
über Feierabend bei einem anderen Arbeitgeber arbeiten müſſen,
um ihren kärglichen Lohn etwas aufzubeſſern. Heute berichtet
man uns von einigen Angelegenheiten, die auch nur durch den
geringen Verdienſt der Leute zu erklären ſind. So ereignete
ſich kürzlich in Leimbach der Fall, daß der Kaſſierer des
reichstreuen Vereins zwar die Beiträge einkaſſierte, dieſelben
aber nicht quittierte, ſondern die dereinnahmten 75 Mark unter-
ſchlug. Auf einem reichstreuen Ball in Annarode wurden
ein paar Pantoffeln verloſt. Der Vorſitzende und zwei andere
Männer hatten die Glücksnummer zu beſtimmen und ſiehe da,
der Vorſitzende ſelbſt war der glückliche Gewinner. Als ſich
ob dieſes ſeltenen Umſtandes ein abfälliges Gemurmel bemerkbar
machte, ſah ſich der Vorſitzende genötigt, auf die Bühne zu
treten und zu erklären: „Liebe Kameraden! Jch habe die
Glücksnummer gezogen; ich kann aber nichts dafür

Wenn ſich ſolche Sachen bei den ſo ſorglich gehegten reichs-
treuen Vereinen abſpielen, dann ſollten die Handlanger der
Gewerkſchaft nur nicht immer ſo auf die anders organiſierten
Arbeiter ſchimpfen. Es ſteht manchen Leuten ſchlecht an,
moraliſieren zu wollen, wenn man ſelbſt Dreck am Stecken hat.

organ Kurpfuſcherei. Vom Landgericht e a iſtr Ruguſt v. J. der Barbier und Heilgehilfe Chriſtoph
chrader zu einem Monat Gefängnis verurteilt worden.

in junger Menſch war von einem Pferde geſchlagen worden
und hatte eine Quetſchwunde davongetragen. Er wandte ſich
an den Angeklagten, der die Haut zuſammennähte und einen
Umſchlag anlegte. Die Wunde verſchlimmerte ſich und ein Arzt
ſtellte feſt, daß ſie bereits verjaucht war. Die Heilung nahm
dann bedeutend längere Zeit in Anſpruch. Die Reviſion des
Angeklagten wurde vom Reichsgericht als unbegründer ver-
worfen.ahna. Strayvares Kalenderverbreiten. Am
26. Januar hatten ſich zwei hieſige Genoſſen vor dem Schöffen-
gericht in Wittenberg wegen unerlaubter Kolportage zu verant-
worten. Die Genoſſen hatten in Kroppſtädt den Volkskalender
unſerer Partet verbreitet und ſollten dafür Bezahlung entgegen

enommen haben, obwohl ſie die Kalender unentgeltlich anboten,
nige Empfänger gaben aber n kleines Geldgeſchenk

für den Kalender, und aus dieſem Grunde glaubte ſich der
Gendarm in Kroppſtädt berechtigt, die Genoſſen anzuhalten
und ihre Perſonalien feſtzuſtellen. Jn der Verhandlung be-
ſchworen zwei Zeugen, der Häusler Heinrich und der Arbeiter
Dietze, daß die Verbreiter für den Kalender 10 Pfg. verlangt
hätten. Beſonders wurde dieſes von dem Gen. Waſſersleben
behauptet, den die Zeugen zwar früher nicht gekannt haben, jetzt
aber vor Gericht denſelben wiedererkennen wollen Auf dieſe
Ausſage hin wurde Gen. Waſſersleben zu 48 Mk. Geldſtrafe
und die Koſten verurteilt. Der zweite Angeklagt, S., wurde
freigeſprochen.

Unerlaubte Kolportage findet nur bei ſozialdemokratiſchen
Druckſachen ſtatt. wenn Staatsbeamte Bilder oder Broſchüren
verkaufen, dann ſind das verdienſtliche Werke um das Woh
des Vaterlandes.

Großes Eiſenbahnunglück. Jn der
um Sonnabend gegen 11 Uhr fand hinter Buckan einuſammenſtoß zwiſchen einem von Magdeburg kommen-

Magdeburg
Nacht
arger

L

den Eilg ug und einem ſogenannten uerertatrunssgiher.

ederuge ſtatt. Der erſtere fuhr dem die Weiche enden
ü rungezna mit voller Wucht in die Flanke. Nicht weniger

wie elf Wagen ſowie die Maſchine des Eilgüterzuges wurden
ſtark veſchapig ein Teil der Wagen bedeckt als großer Trümmer
haufen die Geleiſe. Der Krach beim Zuſammenſtoß war ſo
tark, daß er bis nach Schönebeck gehört wurde. Trotz der ſo
ort ger mmenen Räumungsarbeiten gelang es nicht, ſämt

liche Geleiſe freizumachen. Menſchenleben ſind nicht zu beklagen.
Der Materialſchaden hingegen iſt ſehr bedeutend.

Heiligenſtadt. Die Strafkammer verurteilte den
Maurer Max Guſch aus Dauzig, der im hieſigen Gefängnis
eine einjährige Gefängnisſtrafe m Majeſtätsbeleidi-

ung verbüßt, wegen ſchwerer ißhandlung eines Mitge
angenen zu weiteren 7 Monaten Gefängnis.

Aus dem Reiche.
Berlin. Eine Ausſtellung für Moorkultur undTorfinduſtrie wird vom 15. bis 21 ebtnar im Ausſtellungs-

park am Lehrter Bahnhofe g. Es beteiligen ſich an
ihr wiſſenſchaftliche Jnſtitute, erfahrene Moorwirte und Maſchi-
nen-FFabrikanten. Der Beſucher wird ſich an den in tieferen
Moorſchichten gemachten Funden erfreuen, die auf menſchliche
Tätigkeit hinweiſen, oder an der reichen Flora der Moore,
ſowie den im Moore vorkommenden Mineralien und dem geo-
logiſchen Aufbau der Moore, der an zahlreichen Profilen zu
erkennen ſein wird. Veranſchaulicht werden auch die verſchie-
denen Moorkultur-Metheden, der Einfluß der Düngung des
Moorbodens auf die Vegetation, die Verbeſſerung und Dün-

des Moorbodens durch künſtliche Düngemittel, die ver-
chiedenen Frucht-Varietäten, die Fiſchzucht in Moorgewäſſern,

die Beſiedeläng der Moore und der Hausbau. Jn der Gruppe
der induſtriellen Verwertung der Moore werden von beſonde-
remm Intereſſe ſein die verſchiedenen Arten des Torfes als
Heizmaterial, als Einſtreumittel, als Jnfektionsmittel in Ab-
orten, Krankenbetten mit Torfunterlagen. Ein großer Torf-
bagger wird in Tätigkeit ſein, der pro Minute 1 Kubikmeter
Torf aushebt.

Stargard. Geſtändiger Mörder. Der hier in
Unterſuchungshaft befindliche Drogiſt Springer hat jetzt denans an der Beſitzerstochter Olga Petermann einge-
ſtanden.

Oppeln. Die geſtohlene Fahne. Ein Vorkomm-
nis, das noch nie ſich ereignet haben dürfte, hat ſich in Alt-
Schalkowitz abgeſpielt. Die Fahne des Krieger-Vereins
wurde am Mittwoch während des Feſtgottesdienſtes aus der
Vorhalle der Kirche geſtohlen. Der Täter, Bauer Jakob
Kania, hatte ſich nach Chrosczütz geflüchtet und wurde dort
in einer Scheune, unter Stroh verſteckt, aufgefunden. Dieſer
unerhörte Vorſall iſt lediglich aus Haß gegen das Deutſchtum
geſchehen. Kania iſt der eifrigſte Agitator für die Gazeta
opolska, er hat hier einen polniſchen Verein gegründet. Auf
Befragen gab er an, eine Fahne mit dem Bild nis
der Germania gehöre nicht in die Kirche.Zu erwähnen wäre noch, daß Erzprieſter Muſchiol in ſeinem
Wagen mit dem Hauptlehrer Gaida unter den erſten die Ver-
ſolgung des Diebes aufgenommen hatte. Andere folgten dem-ſelben zu Pferde und auf dem Fahrrade nach. Rania hat
den Diebſtahl maskiert ausgeführt; die Geſichtsmaske iſt aus
Leipzig bezogen worden.
Eſſen. Familientragödie. Jn Königſteele feuerte

ein Flaſchenbierhändler auf ſeine Frau r Revolverſchüſſe
ab und verletzte x ſchwer. Darauf erſchoß er ſich ſelbſt.
Düſſeldorf. rkundenfälſchung eines Poli-z iſt en. Der frühere Polizeiſergeant Johann Schien-

bein in Gernsheim, welcher bereits am 10. Oktober d. J.
wegen gewinnſüchtiger Urkundenfälſchung zu vier
Monaten Gefängnis verurteilt worden iſt, wurde von der hie-
ſigen Strafkammer wegen des gleichen Strafdelikts zu weiteren
drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Vermiſchtes.
Geſchwiſter als Eheleute. Ueber eine erfreulicher-

weiſe nur äußerſt ſelten zur Judikatur gelangende Uebertretung
hatte kürzlich das Wiener Bezirksgericht Joſephſtadt zu
verhandeln. Jn einem Hauſe in der Lerchenfelderſtraße wohnt
der Schneider Konrad M. gemeinſam mit einer Frau Johanna
M., die als ſeine Gattin galt. Als dieſe vor einiger Zeit
Mutter wurde, trat zutage, daß ſie die Schweſter des Kon-
rad M. und dieſer der Vater des Kindes Beide Ge-
ſchwiſter hatten ſich vor dem Richter des 8. Bezirks, Sekretär
Dr. Bendikt, wegen dieſes unmoraliſchen Verhältniſſes im
Sinne des s 501 des Strafgeſetzes zu verantworten. Auf
Grund der Verantwortung der Schweſter, die äußerſt roman-
tiſch klingt, wurde dieſe unter Anwendung eines formellen
Strafausſchließungsgrundes freigeſprochen, der Bruder aber,
als Verführer, zu acht Tagen verſchärftem Arreſt verurteilt.
Nach der Verbüßung der Strafe wird der Richter nach der
Beſtimmung des Geſetzes durch die Polizei für die Abſonde-
rung der beiden Angeklagten Vorſorge treffen.

Prinz Heinrich der Niederlande als Privatkläger. Die
ſchwarze Tafel des Landgerichts I, Berlin, ſchmückt die nach-
folgende öffentliche Ladung: „Seine Königliche Hoheit, Prinz
Heinrich der Niederlande, Herzog von Mecklenburg, im
Haag klagt im Wechſelprozeß gegen den Herrn Rudolf
v. Saliſch, zur Zeit unbekannten Aufenthalts, auf Grund
des Wechſels vom 10. Oktober 1900 über 13 697 Mk., fällig
am 10. Januar 1901, und des Proteſtes vom 11. Januar 1901
mit dem Antrage uſw.“

Abonnentenfang in großem Maßſtabe. Aus Mailand
wird berichtet: Der Secolo, der die größte Verbreitung in
Jtalien hat, hat in dieſem Jahre ſeinen Abonnenten ein Haus
in Mailand, das 6860 Mk. im Jahre bringt, eine Villa in
San Remo im Werte von 80 000 Mk. und ein Häuschen in
Brunnate am Comerſee neben vielen anderen kleineren Preiſen
ausgeſetzt. Die Verteilung fand am 24. Januar im Lirico-
Theater ſtatt und wurde von Tauſenden von Abonnenten be-
ſucht. Der erſte Preis wurde von zwei Kellnern gewonnen,die ſich zuſammen beteiligt hatten und augenblicklich in einem

Hotel in San Remo angeſtellt ſind. Der zweite wurde von
einem armen Kaufmann in Mailand und der dritte von einem
Mailänder Doktor gewonnen.

Zur Kataſtrophe auf der Cheswick-Grube wird aus
Dur 30. Januar, weiter gemeldet: Bis jegt ſind 114
eichen aus der Grube zu Tage gefördert worden. Der Gruben-

Jnſpektor hat eine Entdeckung gemacht, die der ſchließen
läßt, daß die Exploſion infolge Anzündens von Papier er-
folgt iſt.

Vom Schlachtfeld der Arbeit. Jn der Maſchinenfabrik
von Dengg u. Co. in Wien barſt Sonnabend nachmittag ein
Gefäß, in dem ſich geſchmolzenes Metall befand. Dieſes ergoß
ſich in den Raum, wodurch acht Perſonen mehr oder minder
ſchwer verletzt wurden. Unter den Verletzten befinden ſich zwei
Jngenieure.

Verſammlungsberichte.
Dürrenberg.

Am Sonntag, den 24. Januar, fand in Kleinlehna, die
Monatsverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt.
n dieſer wurde u. a auch über die ſchlechten und grundloſen
Wege Klage geführt. Auch die Beleuchtung in, den einzelnen
Ortſchaften läßt mehr wie alles zu wünſchen übrig. Die ge-
fährlichen Wege, deren Paſſieren mit Lebensgefahr verbunden
iſt, ſind mit ſchlechten oder gar keinen Schutzvorrichtungen ver-
ſehen. Anzeregt wurde auch, beim Geſundheitsamt in Merſe-
burg Beſchwerde zu führen, damit endlich eine Beſchleuſung des
Abflußwaßers, welches von Markranſtädt kommt und durch die

Orte Groß und Aleinglemg führt, aus ſanitären Gründen vor
enommen wird. Die Vorarbeiten für die Feier des 1. Mat
ollen dem Vorſtand übertragen werden. iſt ein Ausflug
eplant. Um 9 Uhr treffen ſich die r aus den ver
chiedenen Ortſchaſten in Altranſtädt und marſchieren nach Klein

lehna, woſelbſt um 11 Uhr morgens Verſammlung und darauf
um 1 Uhr Spaziergang nach Ragwitz ſtattfindet. Dort i um
3 Uhr Verſammlung dann Beluſtigung aller Art und abends7 Uhr in beiden Sälen Ball und Feſtrede. Für die Krim
mitſchauer Weber wurden aus der n e des Sozial
demokratiſchen Vereins 25 Mk. bewilligt. Mit einer Aufforderung
ſich politiſch und gewerkſchaftlich zu organiſieren und das Vorks,
blatt zu leſen, ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung.

den Brief des der

(Eingeg. 29. Januar.) A. B,
Letzte Nachrichten.

Berlin, 1. Februar. 1500 Bautiſchler aus Berlin und Um
gegend waren geſtern im Gewerkſchaftshauſe verſammelt. Nach
dem die Lohnkommiſſion bekannt gegeben hatte, daß die beider
ſeitigen Kommiſſionsverhandlungen noch nicht zu einem Reſultat
geführt, entſtand eine erregte Debatte, worauf folgender Antrag
angenommen wurde: Am Montag iſt auf allen Arbeitsſtätten
die Anerkennung des Tarifs unterſchriftlich zu fordern wo die-
ſelbe verweigert wird, iſt die Arbeit ſofort einzuſtellen.
Krimmitſchau, 1. Febr. Eine Zählung der im Tertilbetrieb

e beſchäftigten Perſonen ergab, daß insgeſamt wieder 6345
rbeiter und Arbeiterinnen untergebracht ſind. Vor dem Streik

waren 7600 Arbeiter beſchäftigt. Gegen 1700 Perſonen
ſind gegenwärtig noch arbeitslos.Allenſtein (Oſtpr.), 1. Febr. Ein blutiger Zuſammen

ſtoß zwiſchen Zivil und Militär ereignete ſich geſtern
in Deuthen im Gaſthof. Die Ziviliſten ſchoſſen und verwundeten
a Soldaten ſchwer. Hinten belagerten die Soldaten ihre

üchtigen Gegner in einem Hauſe. Nur mit Mühe konnte
Ruhe geſchaffen werden.

Metz, 1. Febr. Jn Blaiſe wurde am Sonnabend eine
Witwe ermordet; als der Tat verdächtig wurden ihr Neffe

zwei weitere Perſonen verhaftet.
Paris, 1. Febr. Vom Orden der PFröres de la doctrine

chrétienne wurde der Brudert Anobert wegen ſchwerer Sitt-
lichkeitsverfehlungen verhaftet. Seine Vorgeſetzten hatten ihn

Er legte ein n Geim Ordenshaus verſteckt gehalten.
ſtändnis ab.

Newyork, 1. Febr. Die amerikaniſche Millionärin Maibriſck,
welche wegen Ermordung ihres Gatten zu lebenslänglicher Haft
verurteilt worden war, ift geſtern freigelaſſen worden.

Streit. Jhr Gegner hat ganz recht. Wenn man im Winter
an einem Fenſter ſitzt und fühlt „Zug“, ſo iſt das durchaus
kein Beweis dafür, daß das Fenſter nicht dicht ſchließt, ſondern
die Fenſterſcheibe vermittelt den Austauſch zwiſchen der warmen
Zimmerluft und der kalten a Dieſes beſtändige Auf-
ſaugen der warmen Luft verurſacht eben den „Zug“.

5. R. Da Sie die Frage bejahen mußten, war die eentſchieden. Ob Sie bezahlen wollen, darauf kommt es ni
an. Ueber die Höhe der Zahlung hat das Gericht zu ent
ſcheiden. Gegen einen Jhrer Meinung nach zu hohen Betra
konnten Sie Einſpruch erheben. Ob je noch Zeit iſt, läßt ſi
aus Jhrer Darlegung nicht erkennen. as Einklagen der bis
her aufgelaufenen Zahlungen iſt zuläſſig. Gepfändet werden

nen Glasſchrank. Das Eigentum Jhrer Frau iſt nicht
pfändbar.

H. S. Halten Sie nur die Anzeige aufrecht, wenn es ſich
ſo verhält, wie Sie ſchreiben. Die Drohung, er ewegen „Erpreſſung“ anzeigen, iſt lächerlich. Uebergeben ie

olizei. Er will Sie offenbar nur ein
ſchüchtern. Es ſcheint einer der uralten Fälle vorzuliegen, u
welchen Arbeitgeber in gewiſſenloſer Weiſe ſich um Zahlung der
vollen Beiträge abſichtlich drücken.

37 B. Das kommt darauf an, welche Zahlungsbedingungen
vereinbart waren.

H. Einverſtanden. Einiges von dem Eingeſandten wird
in geänderter Faſſung verwendet.

Pf. in Br.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 30. Januar.

Aufgeboten Geſchirrführer Baniſch und Martha Rügner
rer 38). Schriftſetzer Seyfert und Berta Blumentritt
(Merſeburg).

Eheſchließungen: Poſtaſſiſtent Schob und Anna Pitſchke
(Sangexhauſen u. Blücherſtr. 8). Briefträger Thielemann und
Marie Troſt (Stößen u. Bernhardyſtr. 28). Schneider Pfeiffer
und Anna Dietrich (Beeſenerſtr. 27 u. Wörmlitzerſtr. 109.
Gärtner Lutze und Klara (Jägerplatz 34 u. Hirtenſtr. 11).
Böttcher Baumgarten und Jda Wonneberger (Gr. Ulrichſtr. 26
u. Hochſtr. 10). e Nehmſch und Minna Völkner (Merſe-
burgerſtr. 54 u. Jakobſtr. 39). Kutſcher Lepsky und Anng Berka
Merſeburgerſtr. 169 u. Gr. Schloßgaſſe 2). Arbeiter Dreßler

und Wilhelmine Koch (Tröde' 27 Gerberſtr 13).
Geboren Barbier Jilo T. a Heizer Valentin

S. (Ratswerder 14). Arbeiter Sachſe T. 17).Arbeiter Wieſner T. Glauchaerſtr. 11). Markthelfer Laue T.
Ludwigſtr. 41). Kaufmann Silber nagel T. (Delitzſcherſtr. D.
Arbeiter Grytz S. (Wörmlitzerſtr. 20). Arbeiter Dietſch S.
(Glauchaerſtr. 61). Maler Bauer T (Schützenſtr. 11). Tiſchler
Bachmann S. (Kuttelhof 4). Geſchäftsführer Kuhrtzs S. (Brüder-
ſtraße 11).

eſtorben: Arbeiter Hedler, 55 J. Kl. Sandberg 21).
Kaufmann Krüger, 24 J. (Klinik). Arbeiter Günther, 27 J.
(Klinik). Witwe Spindler, 46 J. (Klinik). Arbeiters Schaue T.,
9 J. (S Mloſſerſtr. 11).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 30. Januar.
Aufgeboten: Rohrleger Klotzſch und Anna Eckersberg geb.

Lange Geſtſtſtr. 39).
Eheſchließzungen: Tiſchler Donath und Frida Tränkner

Körnerſtr. 9. Bäcker Engler und Sophie Breitung (Merſe
burgerſtr. 32 u. Schillerſtr. 36). Kellner Loſſe u. Marie Fritzſche
(Gütchenſtr. 3 u. Breiteſtr. 26).

Geboren Kaufmann Raue T. (Albrechtſtr. 46). Maurer
el T. (Hardenbergſtr. 35). Kellner Wilsdorf T. (Burg
traße 14).

Geſtorben: Oberdiener Rauchfuß 56 J. (Karlſtr. 10).
Zimmermann Hermann, 80 J. (Peſtalozziſtr. 2).

v —W„—-Quittung

Für die Von dalle a. S. Zur Weiterbeförderung erhalten: Von dendu Schleinitzern durch Dröbeljahr 5, durch Hilfskaſſierer
Bl. von Mitgliedern des Fabrikar eiter Verband Halle Süd
185, Holzarbeiter-Verband Merſeburg 10, Sozialdemokratiſcher
Verein, Diſtrikt Dürrenberg und Umgegend 25 Mark.

M. iKretzſchau. Für die Partei auf Liſte Nr. 26 durch W. Döſch
witz 1.20, 29 durch a n r er e Weg36 durch H.-Kretzſchau 6.85, 37 durch R.-Kretzſchau 0.60, urZKrebſchau r 34 durch G.-Kretzſchau 3.85, 40 durch Ti.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.
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